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EINE EESSEBE WELTDRDilUNG ; 
Un migliore ordinamento mondiale? 

V O N D R. K A R L M E G E R L E, M. d. R. 

Áuf die Frage nach den englischen Kriegszielen hat die 
W elt bisher noch keine hefriedigende Antwort er­
halten. Das ist begreiflich. Von den echten Kriegs­
zielen kann England nicht sprechen. Sie sind nackter 
lmperialismus. Die Kriegsziele aher, von denen es 
spricht, finden keinen Glauben. Das 20. Jahrhundert, 
das einen W eltkrieg und 20 J ahre Friedlosigkeit hin ter 
sich hat, ist zu nüchtern, um an jene ,,neue und bessere 
Welt" zu glauben, die England in Aussicht stellt, um 
Verstandnis für den Angriff gegen Deutschland zu 
erwecken. Au13erdem erhebt sich sofort die Frage: Hat 
Europa, hat die W elt England beauftragt, einen Krieg 
zu entfesseln, um eine neue W elt erschaff en zu konnen ? 
Die Antwort ist vernichtend. Es gibt auf dieser Erde 
sieben Gro.Bmachte. Mindestens vier unter ihnen, und 
zwar die volkreichsten, Deutschland, Italien, Sowjet­
ru.Bland und J apan, haben England diesen Auftrag 
nicht erteilt. England kann daher nicht einmal im 
N amen der Mehrheit der Gro.Bmachte sprechen. Auch 
die neutralen Mittel- und Kleinstaaten haben ihm 
nicht den Auftrag gegeben, Europa in einen Krieg zu 
stürzen, ihre eigene Sicherheit, Handel und Wirtschaft 
zu gefahrden, u.m mit den Mitteln der Gewalt die W elt 
so einzurichten , wie es den englischen lnteressen ent­
spricht. lm Gegenteil : Die neutralen Mittel- und 
Kleinstaaten, die das Schicksal jener kleinen Volker 
u.nd Staaten in Osteuropa im Auge haben, die bis heute 
schon mittelbar oder u.nmittelbar den englischen Welt­
verbesserern ihr Ungliick verdanken, konnen nur mit 
Schaudern üherlegen, welche Folgen die von England 
entfesselten Elementargewalten hahen konnen. Die 
Revolte von 350 Millionen lndern zeigt, da.B Gro.B­
bútannien nicht einmal berechtigt ist, im N amen der 
Mehrheit der Volker zu sprechen , die es seinem Empire 
einverleibt hat. 
Es erhebt sich zweitens die Frage, oh England an sich 
legitimiert ist, Europa zuerst in einen Krieg zu stürzen, 
um ihm eine hessere Zukunft verschaffen zu konnen. 
Auch diese Frage ist von der Geschichte mit schnei­
dender Scharfe verneint worden. Es lebt noch in der 
ganzen W elt die Generation, die England schon einmal 
als Bauherr eines neuen Europas berufen und von der 
Geschichte verworfen sah. Zehn Millionen Tote aller 
Volker und andere Opfer des Weltkrieges appellierten 
damals an das Gewissen Englands. Das Elend, die 
Hoffnung, die Sehnsucht, der gute Wille der Zurück­
gehliebenen gemahnten daran, daB England vor einem 
weltgeschichtlichen Auftrag stand. An diese furcht­
haren Augenhlicke mu.B man sich erinnern, wenn man 
die hritische Anma13ung begreifen will, nach einem 
solchen V ersagen binnen 20 J ahren zum zweitenmal 
um den Preis eines Krieges das Mandat für die Ein­
richtung einer besseren W eltordnung zu forde1n. 
England hattc damals die Chance, Europa auf der 
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Ana domanda quali siano gli scopi di guerra inglesi il 
mondo non ha finora ottenuto una risposta soddis­
facente. L'lnghilterra, infatti, non puo parlare dei 
suoi veri scopi di guerra. Essi sono puro imperialismo. 
Gli scopi di guerra, pero, di cu.i essa parla non vengon 
creduti da nessuno. II ventesimo secolo, che ha al suo 
attivo u.na guerra mondiale ed un ventennio senza 
pace, e troppo spassionato per c1·edere a quel ,,nuovo 
mondo migliore" prospettato dall'lnghilterra allo scopo 
di suscitare la comprensione per la sua aggressione 
contro la Germanía. 
Oltre a cio sorge naturale la domanda: hanno !'Europa 
ed il mondo dato incarico all'lnghilterra di scatenare 
u.na guerra, per poter creare un nuovo mondo ? La 
risposta e ben contraria. Sulla Terra esistono sette 
grandi Potenze. Almeno quattro di esse, e cioe le piu 
ricche di popolazione, la Germanía, !'Italia, la Russia 
sovietica ed il Giappone, non hanno dato all'Inghil­
terra questo incarico. L'Inghilterra percio non puo 
neanche parlare in nome della maggioranza delle 
grandi Potenze. Lo stesso dicasi degli Stati neutrali, 
piccoli e medí, che non le han dato il compito di 
gettare l'Europa in una guerra, mettendo in pericolo 
la loro propria sicurezza, il loro commercio e la loro 
economía, per istitu.ire, a mezzo della forza, un ordi­
namento mondiale conforme agli interessi britannici. 
In contrario: le piceole e medie nazioni neutrali, che 
hanno dinanzi agli occhi il destino di quei piccoli 
popoli e Stati in Europa orientale, i quali gia fino ad 
oggi dehbono direttamente od indirettamente la loro 
cattiva sorte alle velleita inglesi di migliorare il mondo, 
possono soltanto pensare con raccapriccio alle con­
seguenze che le forze elem entari scatenate dall' l nghil­
terra sono in grado di apportare. La rivolta dei 
350 milioni di indu dimostra come la Gran Bretagna 
non abbia neanche il diritto di parlare in nome della 
maggiornnza dei popoli da essa inclusi nel suo Impero. 
In secondo luogo si presenta il quesito, se l'Inghilterra 
e di per se stessa autorizzata a gettare dapprima l' Europa 
in una guerra, per poterle procurare un migliore 
avenire. Anche questa domanda ha ottenuto dalla 
storia una risposta aspramente negativa. In tutto il 
mondo vive ancora la generazione, che vide gia u.na 
volta l'Inghilterra eletta ad a1·tefice d'una nuova 
Europa e poi maledetta dalla Storia. Dieci milioni di 
morti di tutti i popoli, nonche altre vittime della 
guerra mondiale, si appellarono allora alla coscienza 
dell'Inghilterra. La miseria, le speranze, i desideri, la 
huona volonta dei sopravvissuti ricordarono che 
l'Inghilterra si trovava dinanzi ad un compito storico 
di portata mondiale. Bisogna ricordarsi di questi 
terrihili momenti, se si vuol comprendere tutta l 'arro­
ganza hritannica, che appena venti anni dopo un tale 
fiasco pretende u.na seconda volta, al prezzo di u.na 



Grundlage der Gleichheit und Gleichherechtigung zur 
Zusammenarbeit in einer neuen Volkerordnung zu 
bringen. AJle Voraussetzungen dafür, die Macht, die 
Mittel, die Methoden, die Hoffnungen der W elt, die 
Glaubigkeit der Massen lagen in Englands Hand. W as 
es aus diesem Auftrag der Geschichte und der Toten 
gemacht hat, ist bekannt. Geblieben ist nur die zynische 
Ausplünderung der Opfer. In den ersten drei W ochen 
der Friedensforderung hatte sich England schon alles 
genommen, was es brauchte: Die Koloníen, die Kriegs­
flotte, die Handelsflotte und die Ausschaltung der 
deutschen Wirtschaftskonkurrenz. Mehr interessierte 
England an Europa nícht. V on da an üherliefi es 
Europa seinen durch die franzosische Willkür und die 
Zwangsordnung von Versailles geschlagenen Wunden. 
V on einer echten N euordnung keine Spur. Kein 
territoriales, wirtschaftliches oder geistiges Problem 
wurde gelost. Europa wurde balkanisiert, seine Volker 
in den Klassenkampf der Besitzenden und Enterbten, 
der Sieger und Besiegten und in jahrelange Wirt­
schaftskrisen hineingestürzt. Phantasie- und geschichts­
los glaubten die zwei Westmachte in der Stunde einer 
einmaligen Kriegskonjunktur die W eltuhr anhalten 
und den Strom des Volkerlebens dort für immer 
unterbinden zu konnen, wo sie das weltgeschichtliche 
Optimum erreicht hatten. 
Sie haben damit die V oraussetzungen für den Aufstand 
der enterbten N ationen geschaff en. 80 Millionen 
Deutsche, 45 Millionen Italiener, 80 Millionen J apaner 
und andere junge N ationen fühlen sich nícht weníger 
fieillig, begabt, diszipliníert und lebensberechtigt, als 
die englisch-franzosische Minderheit unter den Volkern. 
Sie alle haben, ehe sie aus ihrer Raum- und Lebensnot 
heraus ihre Lebensrechte anmeldeten, den Boden, auf 
dem sie wohnen, die Gaben, die sie erhielten, bis zum 
auBersten ausgenützt. Sie haben sogar darauf ver­
zichtet, eine neue V erteilung des Reichstums der 
besitzenden Volker zu fordern. Aber sie alle sind auf 
England als den erbittertsten Gegner ihres Lebens­
rechtes gestoBen. Das ist natürlich. Denn es gibt auf 
der Erde nur eine N ation, die nach W eltherrschaft 
gestrebt und die W eltherrschaft erreicht hat. 
DaB heute Deutschland das Ziel des englischenAngriffs 
ist, ist insofern Zufall, als es die Ehre hat, von England 
zur Zeit als die machtigste N ation angesehen zu werden. 
W as aber heute Deutschland geschieht, kann morgen 
Italien, J apan, SowjetruBland, eines Tages sogar den 
V ereinigten Staaten geschehen, sobald England in 
einem von ihnen eine mogliche Gefahr seiner W elt­
stellung erblicken zu müssen glaubt. Es gibt in der 
Geschichte vom Spanien des 17. J ahrhunderts bis 
zum Deutschland des 20. Jahrhunderts keine GroB­
macht, die nícht in entscheidendem Augenblick von 
England angegriff en worden ware. 
Die Form dieses Angriffes richtet sich nach den Um­
standen. Immer geht ihm die moralische Herabsetzung 
durch die englische Propaganda voraus. Im Grunde 
stehen heute alle jungen Volker auf der Schwarzen 
Liste Englands. Von Japan und Italien hat man zur 
Zeit abgelassen. Aber in dem Augenblick, wo es 
England gelange, das nationalsozialistischeDeutschland 
unter der Parole ,,Zerstorung des Hitlerismus" níeder­
zuwerfen, müssen die anderen jungen Volker damit 
rechnen, als nachste daranzukommen: Gegen Italien 
würde man das Schlagwort von der ,,Zerstorung des 
Faschismus" erfinden, gegen J a pan vielleicht im 

guerra, il mandato d'istituire un migliore ordinamento 
mondiale. All'Inghilterra fu offerta allora l'occasione 
di condurre i popoli d'Europa ad una nuova colla­
borazione basata sull'uguaglianza e sulla parita dei 
diritti. Tutti i presupposti per un tale riordinamento, 
la potenza, i mezzi, i metodi, le speranze del mondo e 
la buonafede delle masse, si trovavano nelle maní 
dell'I nghilterra. E' noto pertanto cío ch'essa ha fatto 
di questo compito aff idatole dalla storia e dai morti 
della grande guerra. Rimase soltanto la cínica spolia­
zione delle vittime. Durante le prime tre settimane 
delle trattative di pace l'Inghilterra aveva gia fatto 
man bassa su quanto le abbisognava : sulle coloníe, 
sulla flotta bellica, sulla flotta mercantile ed aveva 
pensato ad eliminare la concorrenza economica tedesca. 
Di altro in Europa l'Inghilterra non s'interessava. Per 
il resto essa abbandono !'Europa alle sue ferite, prodotte 
dall'arbitrio francese e dall'ordinamento forzoso di 
Versaglia. Nessuna traccia piu d'un vero riordinamento 
di giustizia. Nessun problema territoriale, economico 
o spirituale venne risolto. Per contro !'Europa fu bal­
canízzata, i suoi popoli furon gettati nelle lotte di 
classe dei possidenti e dei diseredati, dei vincitori e dei 
vinti; i Paesi in crisi economiche che durarono anni. 
Prive di fantasía e conoscenza della storia le due 
Potenze occidentali credettero di poter fermare l'indice 
dell'orologio mondiale sull'ora della massima con­
giuntura di guerra, che non sarebbe tornata piu, e di 
poter per sempre interrompere la corrente della vita 
dei popoli nel punto ove esse avevan raggiunto l'ottimo 
nel corso della storia mondiale. 

Crearono invece con cio le condizioní precipue per un 
insorgere delle nazioní diseredate. 80 milioní di tede­
schi, 45 milioní d'italiani, 80 milioní di giapponesi ed 
altri popoli giovani non si sentono meno laboriosi, 
meno capaci, meno disciplinati e con minor diritto alla 
vita di quanto non lo siano la minoranza anglo-francese 
fra le nazioní. Tutti questi popoli, prima che accam­
passero i loro esistenziali diritti, sorti dalle esigenze di 
spazio e di vita, hanno sfruttato fino all'estremo la 
terra sulla quale abitano e le doti ch'essi ricevettero 
dalla Provvidenza. Essi hanno persino rinunziato a 
pretendere una nuova distribuzione delle ricchezze 
dei popoli abbienti. Ma tutti loro hanno trovato nel­
l'Inghilterra il piu acerrimo nemico dei loro diritti di 
vita. Cio e naturale. Poiche sulla Terra esiste una sola 
nazione che ahbia aspirato al dominio del mondo e che 
sia riuscita a raggiungerlo. 
Il fatto che la Germanía sia oggi oggetto dell'aggressione 
britannica puo ritenersi un caso, in quanto essa ha 
l'onore di essere considerata dall'Inghilterra come la 
nazione attualmente piu potente. Cio che avviene oggi 
alla Germanía, puo capitare domani all'Italia, al 
Giappone, alla Russia sovietica, un giorno forse anche 
agli Stati Uníti d'America, appena cioe l'Inghilterra 
credesse di dover scorgere in una di queste nazioni un 
eventuale pericolo per la sua posizione di dominio 
mondiale. A cominciare dalla Spagna del XVII. secolo 
fino alla Germanía del XX. secolo, non esiste nella 
sto1·ia una grande Potenza, la quale nel momento 
decisivo non sía stata aggredita dall'Inghilterra. La 
forma di una tale aggressione dipende dalle circostanze. 
Sempre pero essa vien preceduta da una denigrazione 
morale dell'avversario mediante la propaganda britan­
nica. In fin dei conti tutte le nazioni giovaní si trovano 
oggi nella lista nera dell'Inghilterra. Momentanea-



N amen des Christentums gegen den Schintoismus zu 
Felde ziehen und Sowjetru13land im Auftrag des west­
lichen Kapitalismus mit Gewalt ,,in die Gemeinschaft 
der Na tionen zurückführen". 
Dieses BewuBtsein gleichen Schicksals verhindet die 
jungen Volker in diesem geschichtlichen Augenhlick. 
Die alte W elt liegt am W estwall den geschichts­
bildenden Kraften des 20. J ahrhunderts gegenüher, 
die sich im deutschen, italienischen, japanischen und 
in allen Volkern verkürpern, in denen um die Idee 
einer neuen klassenlosen Volksgemeinschaft und Volker­
gemeinschaft gerungen wird. Den englischen Staats­
mannern ist nicht ein neuer Gedanke eingefallen. 
Daher vernebeln sie ihre Restaurationspolitik mit 
moralisierenden Scheinheiligkeiten. Kein englíscher 
Staatsmann spricht üher die wahren Ursachen des 
Aufstancles der enterbten Nationen gegen jene ,,Volker 
in P ension", die, obwohl von der Natur mit dem Mal 
der Unfruchtbarkeit gekennzeichnet, nicht nur die 
Früchte ihres ererhten Reichtums genieJ3en wollen -
daran hatte sie niemand gehindert -, sondern darüher 
hinaus die Kontrolle der ganzen Welt für sich hean­
spruchen. 
Auch die jungen Volker wollen eine neue, hessere 
Ordnung. lhre Trager werden aber nicht diejenigen 
sein, die vor 20 J ahren gewogen und heute zu leicht 
befunden wurden. Es werden in erster Linie die jungen, 
enterhten Volker sein. Weil sie wissen, was Lebens­
kampf ist, werden sie die Lebensinteressen der anderen 
a ch ten. W eil sie sich gegen die W eltherrschafts­
ansprüche Englands durchsetzen muJ3ten, werden sie 
sich weise auf den Raum heschranken, den ihnen 
Natur und Geschichte zugewiesen hahen. Nur wenn 
jede GroJ3macht auf den Anspruch der weltpolitischen 
Allgegenwart verzichtet, wird die Welt von dcr Gefahr 
der Weltkriege hefreit sein. Nur wenn die neue Ordnung 
auf den natürlichen Gegebcnheiten des Raums und 
dem Frieden der zufriedenen GroJ3volker aufgebaut 
ist, wird sie eine echte Ordnung sein, weil sie eine 
natürliche ist. J ede andere birgt in sich den Spreng­
stoff, der sie als Zwangsordnung aus den Angeln heht. 

Für den gegenwartigen Erdrutsch in Europa ist in 
erster Linie England verantwortlich. Es fehlt ihm die 
innere Legitimation gerade für eine europaische Neu­
ordnung. Europa ist für England immer nur Mittel 
zum Zweck gewescn. Es konnte morgen in den Fluten 
versinken , England aher würde weiterlehen und die 
Welt heherrschen, weil es seine Wurzeln nicht auf dem 
Kontinent, sondern drauJ3en in der ganzen W elt hat. 
Deutschland aber kann ohne Europa nicht sein. Europas 
Zukunft ist seine Zukunft, Europas Friede ist Deutsch­
lands Friede, Europas Unglück sein Unglück. Wer sein 
Geschick so auf Leben und Tod mit dem Europas ver­
hunden sieht, der ist über die heuchlerischen Anwürfe 
eines Englands erhahen, das Europa zum zweitenmal 
in einen Krieg stürzt, um drauJ3en in der ganzen W elt 
seine V orherrschaft aufrechterhalten zu konnen. 
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amente l'attenzione e stata distolta dal Giappone e 
dall'ltalía. Ma nell'attimo in cui l'lnghilterra riuscisse 
ad abhattere la Germania nazionalsocialista sotto la 
parola d'ordine della ,,distruzione dell'hitlerismo", gli 
altri popoli giovani dovrebhero contare di essere i 
prossimi nel turno. Contro !'Italia verrebbe inventato il 
motto della ,,distruzione del Fascismo", contro il 
Giappone si scenderehbe forse in campo in nome del 
cristianesimo per ahhattere lo scintoismo e la Russia 
sovietica verreLbe, per incarico del capitalismo occiden­
tale, con la violenza ,,riportata nella comunita delle 
nazioni" . _ 
La coscienza dello stesso destino unisce i popoli giovani 
in questo storico momento. Dinanzi alla linea Sigfrido 
il vecchio mondo si trova di fronte alle nuove energie 
del ventesimo secolo, forgiatrici di storia ed incor­
porantisi nei popoli tedesco, italiano, nipponico ed in 
tutte quelle nazioni in cui si lotta per l'idea d'una 
novella comunita di popolo e di popolí, priva di classi. 
N essuna nuova idea e sorta nelle menti deglí uomini di 
Governo inglesi. Percio essi tentano di nascondere la 
loro política di restaurazione sotto un manto di mora­
leggiante ipocrisia. Nessun uomo di Stato hritannico 
menziona le vere cause dell'insorgere delle nazioni 
diseredate contro quei ,,popoli in pensione" che, 
quantunque segnati dalla natura col marchio del­
l'infecondita, vogliono non solo godere i frutti della 
loro ereditata ricchezza - cui nessuno lí avrehhe im­
pediti - hensi oltre a cio pretendono di avere il 
controllo sul mondo intero. 

Anche i popoli giovani desiderano un nuovo e migliore 
ordinamento mondiale. I fautori di tale riordinamento 
non saranno pero coloro i quali venti anni fa furon 
pesati sulla hilancia della giustizia e trovati troppo 
leggeri. Tale compito spettera invece in primo luogo 
alle nazioní giovani e diseredate. Poiche sanno cos'e 
la lotta per la vita esse rispetteranno gl'interessi 
esistenziali altrui. Poiche esse dovettero affermarsi 
contro le pretese di dominio mondiale dell'lnghilterra, 
esse avranno la saggezza di limitarsi entro lo spazio 
assegnato loro dalla natura e dalla storia. Soltanto se 
ogni grande Potenza rinunzia alla pretesa di voler 
essere presente dapertutto nella política mondiale, il 
mondo sara liherato dalla minaccia delle conilagrazioni. 
Soltanto se il nuovo ordinamento sara eretto sulle 
real ta naturali dello spazio e nel concetto della pace 
fra i grandi popoli soddisfatti, esso sara un ordinamento 
vero e giusto, perche naturale. Ogni altro tentativo 
nasconde in se l'esplosivo capace di svellere le catene. 

Responsahile dell'attuale catastrofe in Europa e in 
primo luogo l'lnghilterra. P ercio le manca ogni auto­
rizzazione interiore per un riordinamento europeo. 
L'Europa e stata sempre per l'lnghilterra soltanto un 
mezzo per i suoi fini. L 'Europa potrehbe domani 
sprofondare nei í:l.utti, ma l'lnghilterra continuerebhe 
ad esistere ed a dominare il mondo, poiche essa ha le 
sue radici non sul Continente, bensi fuori, in tutto il 
mondo. La Germania, pero, non puo esistere senza 
!'Europa. L 'avvenire dell'Europa e il suo avvenire, la 
pace dell'Europa e la pace della Germanía, la sventura 
dell'Europa e anche la sua sventura. Chi vede il 
proprio destino cosi connesso per la vita e per la morte 
con quello dell'Europa, si trova ben al disopra delle 
ipocrite invettive d'un'Inghilterra, la quale per la 
seconda volta getta !'Europa in una guerra, per poter 
mantenere il suo predominio n el mondo intero . 



DEUTSCHLANDS AUSSENPOLITISCHE FREUNDE 
Le amicizie politiche della Germanio 

REICHSAUSSENMINISTER v. RIBBENTROP AM 24. OKTOBER 1939 IN DANZIG: 

Der Führer hat ••• in nUchterner Erkenntnis der ual•n politischen Gegebenheiten die 
deutsche Auftenpolitik aufg,.baut. Die Liinder, d•ren lnteressen denen Deutschlands 
solidarisch waren, toaren hierbei far Deutschland vor allem 110n Bedeutung . . . . So 
ist :1ui.«:hen Deuuchland einerseiu und dem ilalienischen I mperium im 1\1 ittelmeer 
und Japan im Fem en 0.<ten anckrerseils eine wahre und aufrichtige Freundschaft 
enMtanden, die in der Vergang•nlieit die gleichg,lagerten l nteressen der Lander 
forderte und d•ren Freund.<r.l1af1 und Zusammmarb•it sich a1u:h in Zukunft als ein 
wer11•0/ler Garant einer g,nc/11eren und vernünftigeren Weltordnung erweisen tuird .. .. 
Zu di,.,en auftenpoliti.•chen Freundm Deutsr.hlands ist aber vor kur:em auch Sowjet· 
ruflland getrrun. Mir dem Abscl,foft des deutsch-ru.•sischen Nichtangriffspaktes und 
des spiiteren Freund,r.haftspaktes ist •.• eine grund.,at:liche Neuorieruierung der 
deut.<ehen A uftmpolitik vor11enommen worden. Es ist nunm,hr das friihere lraditio­
nell f rer,nd.•rh,.ftliche Verhiiltni.•. das den beiden groften Vólkerrv soviel GlUck und 
Segen gebrachl hat, wi,derhergestelll, und alle Voraussetzungen sind dafilr gegeben, 
dafl sich di,se Freundschaft weiter vertief•n wird. . . • E ine territorial, Divergen: 
:wisch1m beiden Sta aten ist filr alle Zukunft ausgeschlossen. Die wirtschaftlichen Er­
f ordernisse du bP-iden Liinder ergiin:en sich in gerad,:u idealer Weise. Wir benótigen 
viele russi.•che Roh.•toffe, und die Sowjetunion hat Verwendung für die meisten 
deutschen lndu.,1rieproduk1e. Durch umfassende Abmachungen ist dieser Austausch 
haute bereits in vollem Gange und wird von Jahr .:u Jahr gesteigert werden. 

I1 FUhrer ha ..• basato la pnlitica utera tedesca sullo spauionato riconoscimento dei 
reali a11venim1mti politici. Furono soprattutto i paesi, i cui interessi erano solidali 
con quelli dPlla Germanía. che riveslivano un'importan::a per quest'ultima . .•. In tal 
modo e nata fra la Germanio da una parte, !'Impero italiano nel Medite"aneo e il 
Giappone nelrEstremo Oriente dall'altra. una vera e sincera amici:ia ch, in passat,o 
dava incremento agli interessi similari dei tre paesi e la cuí amici::ia e collaborazione 
si riveleranno anche in avvPnire come una pre:iosa garanzia di un ordinamento 
mondiale piu giusto e ragionevole. . . . A questi amici di política estera della Ger­
ma11ia venne ad aggiungersi pero di recente anche la Russia sovietica. Con la con· 
clusione dPI pallo di non aggressione tedesco-russo e del successivo pallo di amiciria, 
si e d<JIO luogo ..• ad un nuovo orienta mento di carattere fondamentale della político 
estera tedesca. Si so110 ripristinati ormai gli arllichi rapporti tradi:ionali di amici:ia 
che han110 opportoto tanta fortuna e tanto benessere ai due grandi popoli e vi son o ora 
tutte le premuse per un'amici:ia sempre pi,i profonda . . •. Una divergenza terri­
toriale fra i due Stoti viene esclusa per il futuro. Le necessitd economiche dei due 
paesi si compendia no in maniera addiritturo ideale. Noi Tlllcessiliamo di molte materie 
prime russe, e ncll'Unione sovietica trova impiego la maggior parte dei p rodotti in­
dustriali tedeschi. 1n virtil di vasti accordi questo scambio si trova oggi gid in pieno 
sviluppo e sard incrementato di anno in anno. 



ENGLANDS ,,CHRISTLICHE SEEFAHRT 
La Santa Inghilterra alla conquista dei mari 

V O N KA P I TAN Z U R S E E A. D. W I D E N MAN N 

So hiilt England wider o/les Recht neutra/e Schiffe woclienlo11g in sei11en Hafe1i fest ! 

Contrario mente ab ogni diritto l' Inghilterra tiene f erme nei suoi porti p er delle settimane le navi netttrali. 

Ralcgh, cinem Zcitgenossen der Konigin Elisabeth, wird cine Denkschrift 
zugesprochen, in der dem blübenden Handel der Niederliinder die Bedeu­
tungslosigkeit des engliscl1en gegenübergestellt wird: ,,Die Niederliinder 
huhen soviel SchiCíe wie 10 Reiche der Cbristenheit zusammengenommen, 
obwobl nicht ein Baum in ihrem Lande wiichst, mit dessen Holz sic ihre 
Schiffe bauen konnten. England schickt jiihrlich 100 Schiffe in die Ostsee, 
und unser Hande) beschriinkt sicb auf die drei Stiidte Elbing, Konigsberg 
und Danzig, um von dort gegen teure Preise Ware zu holen. Die Nieder­
lünder scbil·ken jiihrlich etwa 3000 Schiffe nach der Ostsee und treiben mit 
allen an ibren Ufern gelegenen Stiidten Handc], dcnen sic holliindische 
Ware gegen hohen Gcwirm verkaufen. So kaufen sie von den Ostseestiidten 
alles um 20 v. H. billiger als wir, und ihre Fische bringen den Holliindern 
reichen Gewinn ein. Fast 2000 Schiffe schicken die Niederliinder jiihrlich 
unter den Augen unserer Küste mil den Waren der Ostsee nach Frank­
rcich, Spanien und Itn.lien, wir nicht ein einziges. Etwa 600 ihrer Schiffe 
verkehren jührlich in unscren Hiifcn, von uns dagegen nur 40 in drei hol­
líindischcn Hiifen. So wcrden die \Varen des Nordens nach dem Süden und 
u111gekebr1 fast nur auf holliindischen Schiffen gefahren, und docl1 sind die 
Lage Englands für einen allgcmeinen Warenaustausch und unsere sonsti­
gen l\1iuel um ein VieUaches günstiger, wenn wir sie nur auszunutzen 
verstiinden." 

\Vob1 woren englische Kauffahrer schon auf den Meeren tiitig gcwesen; 
das 16. und 17. Johrhundert bildeten sogar die Glanzzeit der sogenannlen 
,,merchanl adventurers", die unter dem Namen der ,,Flibustier" oder ,,Bu­
kanier" nuf allen Meeren als Schrecken der friedlichen Scefal1rer gallen, 
die sich glü<'klicb priesen, wenn sie aus den Hiinden dicser Sccriiuber, 
zwar bis aufs lelzte ausgeplündert, aber wenigstens mil dem Lebcn davon­
kamen. Diese ,.merchant advcnturers" blieben aber doch nur Einzelfiille, 
sclbst wenn ihr Hnndwerk, das unter hochster Protektion stand, mit der 
Zeit durch ,,Kaperbriefe" gedeekt wurde. Der Besitzer cines solchen Frei­
briefes bicB ,,privotcer cnplllin" und war durcb ,,strengste Regeln" gcbun­
den. Er muJ3tc vor Antrill seincs Raubzuges an Bord scines mit Kanonen 
und sonstigen Wnffcn bestückten Handelsschiffes bci der Regierung eine 
,,groBe Summe" seines Privatvcrmogens als Sicherheit für ,,sein gesctz­
liches Benehmen ouf der See" hinterlegen. DnB diese MaBnahme geradezu 
ein Hohn nuf dus war, was man ollgemein a]s Recht bezeichncn mu13, ver­
kiinden englische Schrift.steller selbst ; dcnn wenn ein ,,privatecr captain" 
mil wertvoller B eute im englischcn H eimnthafen ankam, wurden sein 
Scbiff und seine Ladung geprüft, die B eule fi el in 99 von 100 Fiillen clem 
Staate zu, und dieser übergab sie dem erfolgreichen ,,privnteer" a)s Gna­
dengeschenk zugleieh mil der von ibm hinterlcgten Summe. Auch kam es 
vor, da13 clic Regierung selbst sich nn der Beute beteiligte. So schreibt der 
eng)ische Historiker Froudc, dal3 der Werl des reichsten Beutezuges, den 
Drake von einer zweijiihrigcn Plündcrung der südamcrikanischen Hüfcn 
und der Silberschiffe Philipps II. von Spanien heimbrachtc, nur ihm selbst 
und der Konigin Elisabetb bekannt gewesen ist, die die wertvollsten der 
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Si auribuisce a Ralegh, un contemporaneo della regina Elisnhetta, una 
memoria nella quale viene fatto un rnffronto tra i1 fiorente commer cio 
degH olandesi e la scarsn importanza di quello inglese : ,,Gli olandesi 
banno tante navi quante 10 reami della cristianitii messi insieme, con tullo 
che nel loro paese non cresca neppure un alliero col cui legno essi possano 
costruire Je loro navi. L'lnghilterra manda annualmente 100 navi nel Bul­
tico ed i) nostro commercio si limita elle tre cilla di Elbinga, Conisberga 
e Danzica ove andiamo a prendere delle merci a caro prezzo. G.li olandesi 
mandano cirea 3.000 navi all'anno nel Ballico cd esercitano il commercio 
con tutte le cittii situate sulle sue coste, alle quaJi essi vendono le merci 
o]andesi con grande guadagno. Dalle citta baltiche essi comprano tutto piu 
a buon mercato del 20 per eento dj noi e i l oro pesci fruttano agli olandesi 
ricchi guadagni. Quasi 2.000 navi mandano annualmente gli olandesi, sotto 
gli occhi della nostra costa, con le merci de] Baltico in Francia, Spagna 
ed Italia; noi neppure una sola. Circa 600 delle loro navi bazzicano an­
nualmenle nei nostri porti, da parte nostra solo 40 in tre porti olnndesi. 
Cosi le merci del nord vengono trasportate verso il sud e viceversa quasi 
solamente su oavi olandesi, e tuttavia la posizione dell'lnghilterra e gli 
altri nostri mezzi sono di tanto piu favorevoli, solo che noi sapessimo 
appena sfrullarli .'' 

Certo i mercan ti inglesi erano gia stati attivi sui mari; i1 XVI e XVII 
secolo furono anzi i1 periodo di splendore dei cosiddetti ,,mer chaot adven­
turers" che solto i1 nome di ,,filibustieri" o ,,bucanieri" rappresentarono su 
tutti i mari i1 terrore dei paci fici naviganti, che si reputavano fortunati 
se riuscivano a cavarsela dalle mani di questi pirati, bensi svaligiati fino 
all'u1timo, ma per lo m eno con la vita. Questi ,,merchant adventurers" 
rimasero pero soltanto dei casi isolati anche qunndo i1 loro mestiere, che 
godeva della piu alta protezione, venne col tempo coperto con ,,lettere di 
corsa". Il possessore di una tale patente d'immuni ta si chiamava ,,priva­
teer captain" ed era legato o regole severissime. Prima dell 'inizio della sua 
cor so II bordo della sua nave mercantile munita di cannoni e altre armi 
egli doveva depositare presso il governo una ,,grossa somma" de] suo 
patrimonio privato a sicurta del ,,suo contegno legale sul mare". Cbe 
questa misura fosse addiriuura uno scherno di cio che si deve general­
mente designore come dirillo, lo proelamano persioo degli serittori inglcsi; 
giacche quundo un ,,privateer captain" giungeva nel porto d'origine 
inglese con una preda di valore la sua nave e i1 suo carico venivano esami­
nati, la preda toccava ncl 99 per cento dei casi allo stato e questo la con­
scgnava al fortunato ,,privateer" quale gratificazione insieme con )a somma 
da Jui depositata. Accadeva anche che lo stesso governo partecipasse alla 
preda. Cosi lo storico inglese Fronde scrive che il valore della piu rieea 
preda recata in patria da Orake dopo due anni di saccheggiamento dei 
porti sud-americani e dclle navi dell'argenlo di Filippo II di Spagna fu 
noto solo a lui stesso ed alla regina E lisabetto, che fece incastonare neJla 
sua corona le piu prezíose delle pietri rubatc. Nello stesso tempo la rcginu 
scrisse ol suo ,,caro cugino Filippo Il", che si lamentava dei disordini dei 



geraubten Edelsteine in ihre Krone fassen lieB. Gleichzeitig schcieb die 
Koni gin ihrem ,,lieben Verter Philipp U.", der sich über das Unwesen der 
englischen Flihustier beklagte: ,,Hoffentlich habe ich Ihnen nicht wehe ge. 
tan", und fügte zynisch hinzu, daB sie über diese Seebettler (sea-heggars) 
keine Gewalt hahe, daB sie aher die PhiJipp geraubten Schiitze in Verwah­
rung nchmen wolle. 

Bereits früber hatte England eine Eincichtung getroffen, durch die die 
Taten dieser ,,Seefahrer" mil anderem MaBe gemessen wurden als Delikte 
zu Lande. l m Jabre 1374, so schreibt cine englische Geschichte, waren bei 
der englischen Regierung vielfach Klagen von Handelshiiusern der be­
freuncleten Genua, Florenz, Mailand uncl einiger Mittelmeerliinder einge­
laufen, die gegen Raub, Plünclerung uncl Morcl protestierten, die englische 
Schifí e an íriedlichen Seeíahrern ihrer Nationen begangen hatten. E ngland 
sagle zwar strengste Beslrafung der Schuldigen z:u; um diese aher den 
ordentlichen Cerichten zu entziehen, denen die genannten Schandtatea 
auch nach englischem Cesetze unterlagen, wurde durch ein Dekret des 
Konigs Eduard III. die Ahurteilung einem Sondergericht von Adllliralen 
übcrgeben, den ,,Courts of the Royal ViceadmiraJs", aus denen sich spiiter 
die stiindigc, auch heute noch bestehende Einrichtung der ,,High Courts 
o( the Admiralty" entwickeh hat. Durch diese ist damals, wenn moglich, 
Straflosigkeit, mindestens aber cine mildere Verurteilung erreicht worden, 
denn die engliscben Vizeadmirale jener Zeit, wie Hawkins, Drake und 
andere, waren selbst im Hauptheruf ,,Flihustier" gewesen und schlieBlich 
z11r Belobnung Cür ihre eintríigliche Tíitigkeil zu Admiralen bcfordert wor­
den. Sie hatten daher weitgehendes Verstiindnis für die Schandtaten der 
Angeklagten, die ,,according the law of the sea'' (,,nach dem Seerecht") zu 
bestrafen waren. Als aber der holliindische Gelehrte Rugo Grotius 1606 
seine berühmte Ahhandlung über die Freiheit der Meere verfaBte (,,mare 
Jiberum"), durch die Ordnung in das Seerecl1t gebracht und die Recht­
mii8igkeit des hollíindischen Seebandels nach Indien nachgewiesen wurde, 
die Portugal unter Berufung auf die berübmte piipstliche Bulle aus dem 
Jabre 1493 bestritt, erregte die Schrift in England heíti gste Entrüstung, 
da Grotius in ihr jede Souveriinitiit über das offene Meer oder seine Teilc 
lcugnete. Konig Karl l . von Englancl verlangte bei der holliindischen Re­
gierung durch seinen Gesandten ernstlich die BestraÍllng von Grotius und 
lieB cine Gegenscbrift veríassen : ,,mure elausum" - nicht mn eine Dis­
kussion über diese für England undiskutierbare Frage zu eroífnen, son­
dern um Verstiindnis dafür zu enveckcn, daB ,,die Stimme einer macht­
vollen Flotte besser verstanden wird". Um dem Nachdruck zu geben, ent­
sandte England 1636 eine Flotte von 60 Scbiífen in die Nordsee, die Hol­
liinder von ihren dortigen Fischereigründen zu vertreihen, mit dem Er­
folg, daB Holland nur gegen Zahlung cines jíibrlichen Tribuis an England 
die dortige Fischerei weiterbetreihen duríte. Cromwell ging so weit, daB 
cr das ,,Britannia, rllle tl1e waves" zur praktischen Anerkennung bringen 
woUte; E11gland, so forderte er, dürfe 11iclll dul.de11, dal3 ohne sei11e Geneh­
migung au/ den Ozeane,i eine andere Flagge weh c als die britische. lm 
Oktober 1651 erlieB er die Navigatio11salrte, die bestimmte, d11B alle Güter 
uus den auBereuropiiischen Wel tteiJen nur auf englischen Schifíen, Waren 
aus europiiischen Bíifen nur a11f englisc·hen oder Schiffen derjcnigen Líin­
cll'r nnr.h England ~ebracht werclen durften, wclche diese Ware pro<luzier-

Neutrale Opfer des gewisscnlosen Churchill-Anschlages auf die Athenia - Reclrts­
widrige Bewaffnung englischer Handel$schiffe 

Vittime s1ra11iere del delittuoso affondamenlo dell'Athenia ordiriato da Churchill -
nlegate armaniento delle navi merca111ili inglesi 

fiJibustieri inglesi, ,,spero di non avervi fatto malc" e aggiunse cirúcamente 
che essa non aveva ale un potere su quegli accattoni di mare (sea-beggars), 
ma che essa voleva prendere in custodia i tcsori ruhati a Filippo. 
Cia prima l'lnghilterra aveva creato un'istituzione con la quale le azioni 
di questi ,,navigatori" venivano giudicate con misura diversa da quella in 
uso per i delitti di tcrra. Nel 1374, scrive una storia inglese, erano giunte 
al governo inglese ripetute lagnauze di case di commercio dell'amica Cc­
nova, Firenze, Milano e altri pacsi mcditcrranei, che protestavano, con­
tro rapine, saccheggiamenti e uccisioni che navi inglcsi avcvano commesso 
su paciíici naviganti delle loro nazioni. L'Inghilterra promise hensi sevcris­
sima punizione dei colpevoli; per sottrurli pero ai tribunali ordinari cui 
soggiacevano anche secondo la legge inglese le dette infamie, con un de­
creto di re Eduardo III la sentenza venne rimessa ad un tribunale spe· 
ciale di ammiragli, le ,,Courts oí tl1e Royal Viceadmirals", da cui pii1 
tardi si e sviluppata l' istituzionc st:rbile, ancora oggi esistente, delle ,,rligh 
Courts oí the Admiralty". A mezzo di csso si raggiunse allora quando pos­
sibile l'impunita e per lo meno una condanna piu lieve, giacchi: i vice­
ammiragli inglesi di quel tempo, come Hawkins, Drake e altri, erano stati 
essi stessi nella loro professione principule ,,filibustieri" e promossi finul­
mente a ammiragli in ricompensa della loro lucrativa aui,rita. Essi avevano 
percio ampia comprensione per i misfatti degli accusati che erano do con­
dannarc ,,according the law o( the sea". Ma quando l'erudito olandese Ugo 
Grozio redasse nel 1606 il suo famoso trotlato sulla liberta dei mari (mare 
Li berum) col quale venne recato l'ordine nel diritto mari tlimo e provutu 
la l egi tLimitii del commercio marittimo olandese con le lndie, che il Porto­
gallo contestava richiamandosi alla famosa bolla papale clel 1493, !"opera 
provoco in lngbilterra la piu violenta indignuzione, poiche Crozio negava 
in essa ogni sovranita sul mare uperto o parli di esso. D re Cario I d'ln­
ghilterra richiese seriamente al governo olandese, a mezzo del suo legato, 
la punizione di Grozio e íece scrivere una confutazione: ,,mure cluus1un". 

Non per aprire una discussione sop ra questa questione indisculibile per 
l'lnghilterra, ma per destare l'intelligenzo che ,,la voce di una flotta po­
tente viene meglio copita". A rafforzamento di cio, l'lnghilterra invio ncl 
1636 una flotta di 60 navi nel Mar del Nord per cacciare gli olandesi da 
quelle loro basi pescherecce, col risuhato che l'Olanda pote continuare 11 

esercitarvi la pesca solo dietro pagamento di un tributo annuo oll'Jn. 
ghilterra. Cromwell giunse a tanto da voler avesse pratico riconoscimcnlo 
il ,,Bri tannia, rule the waves"; l'lnghilterra, pretese, non deve tollerare che 
senza suo permesso sventoli sugli oceani uno bandiera diversa da 
quella inglese. Nell'ottobre del 1651 egJi emano )'Atto della navigazione, 
il quule stabiliva che tulte le merci dalle parti del mondo cxtraeuropee 
potevano essere portate in lnghilterra sohanto su navi inglesi e le mcrci 
dai porti europei solo su nnvi inglesi o di quei paesi <·he producevuno le 
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um. Die Akte richtete sich in erster Linie gegen den holliindischen Zwi· 
schenbandel und den llande! der Hansa, die bereits 1598 aus ihrcr Lon­
doncr Niederlassung, dem Stah1J1of, vertrieben worden war. Holland legte 
daher sofort Protest ein, und als die Forderung zur Rücknahme der Be­
stimmung erfolglos Llieb, brach der Krieg zwischen England und Ho!Jand 
aus, der zuoiichdt irn Jahre 1654 mit dem Siege Englands abschloB. Fast die 
ganze holliindische Schiffahrt war in dem von beiden Scitcn mi t iiuJ3erster 
Erbitterung geführten Krieg vernichtet, das Land verarmt und entvolkert, 
und Englands Sceruacht war, nachdem die spanische Armada bereits 1588 
vcrnichtet worden war, d ie erste Europas und damit der Weh geworden. 
Trotzdem hatte Uolland sich nach 10 Jabren wieder so weit erholt, daJ3 es, 
uls EngJand 1664 das von Ho!Jand gegründete Neu Amsterdam (New York) 
uesetzte, erneut zum Kriege kum; dieses Mul mit günstigerem Ausgung für 
Holland. In dem 1667 ahgeschlosscncn Frieden von Breda muJ3te England 
sich dazu verstehen, die Navigationsakte zugunsten der Holliinder für deut· 
sel1e Güter, die den R11ein herul,kamen, einzuschriinken. Auch den deut­
schen Hansestiidten kameo vorüuergehend diese Konzessionen zugute. 
Trotzdem blieb die Akte im wesentlichen bis zum Unabhiingigkeilskriege 
cler Vereinigten Staaten hestehen. Erst uls der amerikanisch e KongreB l 78i 
cine iibnliche Akte gegen die ausliindische Frachtfahrt erlieB, muBte Eng· 
land weiterc Einschriinkungen anerkcnnen. Ihre sel1rittweise Beseitigung 
1111d Ersetzung durch eine Reihe von Schifíahrts- und Handelsvertriigcn cr­
íolgte jedoch erst in den ersten Jal1rzehnten des 19. Jahrhuntlerts auf 
Grund der auch von anderen Miichten gcübten Vergeltungsnia13nahmen. 
Erst durch eine neue Navigationsakte vom Juhre 1849 wurden alle gesetz­
lichen Beschriinkungen, denen fremde Schiffe im Verkehr mit England 
unterlagen, auígehoben. Lediglich die Küstenfrachtfahrt zwi schen den Hii­
íen der einzelnen britischen Besitzungen hlieh engli schen Schiffen ,·orbe­
halten. 
\Vur die Navi gationsakte Cromwells ein uus Neid und Hubgier entstandc­
ner ccht englischer \Villkürukt gewesen, so war der Kampf um ihre Durch­
führung ein Beispiel englischer Harl11iickigkcil und Brulalitiit, gleichgül­
tig, ob /remde Reiche und ihre Volker durüber zugrunde ginge11, we1111 
,mr Eriglarnls Hundel urnl Wohlslund blülite. 200 Jabre hut dieser Kampí 
gegen englische AruuuBung gedauert, bis sich England entschloB, die An­
schauung von Grotius, die liingst Allgemeingut geworden war, wenigstens 
in der Theorie unzunehmen. Englund vertrut bis zum 19. Jahrhundert die 
Ansicht, duB dos romiscbe Recht im Gegcnsutze zu seiner auch von Eng· 
lund im uürgerlichen Rechtslehen unerkunnten Geltung für die Meere 
keine Gültigkei t besitze. Zur Zeit Roms, so argumentierte England, babe 
die Welt nur aus einer Nation hestanden und es hube nur ein hekanntes 
Mcer, das Mittclmeer, gegeben, für das das Recht dieser einen Nation ge­
nügt hube. Seitdem aber die ganze Welt und alle Meere erschlossen seien 
tmtl uuch jede Nution il1r eigenes Recht verlunge, müsse man sich üher 
tlus nunmel1r gültigc Recht verstiindigen. Wenn dies geschehe, müsse cine 
Macht vorhanden sein, dieses gemcinsame Recht aller Nationen zu erzwin­
gen. Diese Mucht konnte aher natürlich nur England sein , das sich die 
Auslegung tles ,,gemeinsamen Rechtes" auf Grund der ,,lauteren Sprache 
einer machtvollen Flotte" vorbehielt. 

Die ueidcn nuchharlichen See- und Handelsmiichte llolland und England 
lintten sich zum Schuden der Niederlande auseinandergesetzt und dann 
111iteinander verhunden ; allein die Führung fiel England zu. Der uher, 
gegcn den sie sich im J ahre 1701 vereinigten, wur in der Reihe dcr groBen 
Gegner Englands der dritte und gro8te : Frunkrcich. Ludwig XIV. und 
oein Land standen auf der Hohe, die Vormacht Ludwigs auf dem Konti­
nent war zweifellos. Das franzosische Kolonialreich und das englische, der 
franzosische Han del uod der englische begunnen, sich zu stoBen. Die V cr­
rürkung des europiiischen Gleichgewichts zugunstcn Frankreichs sein Vor· 
dringen gegen den Kanal empfand England als Beleidigung. Ei~ europiii­
scher Krieg um die Erbfolge in Spanien, die Ludwig XIV. für sich bean­
spruchte, hrach los, Bolland und England reid1ten sich gegen den neuen 
sie beide bedrohenden Konkurrenten die Biinde; ein Kontinentalkampf 
enthrannte m il zuhlrcichen Scblacbtfeldern vom Po und von der Donau 
hiF znm N iP<lrrrh.-in. l' in .- KriP1?•iir11. rli.- 1fo• Jnhr 1700 11mrnlirnlP. wip l'f 
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n1erci stcsse. L'Atto si rivolgeva in prima linea contro il commercio ínter· 
mediario olundese e il commercio dell'Ansa, ch e gii.i nel 1598 era stata 
cacciuta dalla suu sede londinese, lo Stahlliof. L'Olandu avanzo subi to pro­
testa, e quando la richiesta di revoca della disposizione r imase infruttuosa 
scoppio fra l'l ngh il terru e l'Olandu Ju guerra, che si chiuse dapprimu nel 
1654 con Ju vittoria dell'lngbilterru. Quasi tulla la marinería olunJese era 
stata distrutta nella guerra, ch e era stutu condoua da umho le purti con 
cstrema violenza, e il paesc impoverito e spopoluto, mentre Ju potenza na­
vale dell'lnghilterra, dopo che giü !'Armada spugnola era stuta annien­
tata ne! 1588, era divenuta la prima d'Europa e perianto del mondo. 
Ciononostante, dopo 10 anni, l'Olunda si era talmente risollevatu che essa, 
quando l'lnghilterra occupo ne! 1664 la Nuova Amsterdani (Nuova York) 
Condatu dagli olundesi, ritorno a fare la guerra, questa volta 
con piu favorevole e,;ito per l'Olanda. Nella pace di Bredu conclusa ne! 
1667 l'lngliilterra dovette aduuarsi a limitare !'Atto della navigazione a 
favore degli olnndesi per le merci tedesche che venivuno giu per il Reno. 
Queste concessioni r isultarono temporaneumente di vuntaggio anche per 
le cittü anseaticbe. Ciononostante !'Atto riniase sostareziulmente in vigore 
fino alla guerra d'indipendenza degli Stati Uniti. Solo quando il con­
gresso americano emano ne! 1787 un simile Auo contro la marina du ca­
rico struniera l'lnghilterra dovette ammettere nitre limitazioni. Lu sua 
graduale eliminazione e sostituzione con una serie di truttuti di naviga­
zione e commercio uvvenne tuttavia solo nei primi decenni del XIX 
secolo u motivo delle ritorsioni esercitate anche da altre potenze. Solo 
con un nuovo Atto della navigazione del 1849 vcnnero aholite tutte le 
Limitazioni legali cui erano soggette le navi straniere ne! truffico con 
l'lnghilterra. R imase riservatu ulle nuvi inglesi soltanto la nuviguzionc 
costiera da curico fra i porti dei singoli possedimenti britannici. 

Se !'Atto della navigazione di Cromwell era stato un atto di arbitrio di 
pura marca inglese nato dall'invidia e J'avitlitit, la lottu per Ju suu esecu­
zione fu un esempio dcll'ostinuzione e hrutulita inglese, indiCCerente 
se nazioni slraniere e i loro popoli andassero per questo in rovina purch c 
fiorisscro il commercio e il benessere deU'lngbilterra. Questa lottu contro 
l'arroganza inglese e duratu 200 anni, fino u cbe l'lnghilterra non si de­
cise ad accettare, almeno in teoría, la concezione di Grozio, divenula da 
tempo patrimonio comune. L' lnghilterru sostenne fino al XIX secolo J'opi­
nione che contrariamente al diritto dell'antica Roma riconosciuto anche da 
essa nel campo dei rupporti di diritto civile, questo non possiedu alcuna 
validita sui muri. Al tempo di Roma, argomentava l'lnghilterra, il mondo 
eonsistevu di una sola nuzione e c'era un solo mare noto, il Mediter runeo, 
per il quale era bastuto il diritto di c¡uesta unicu nuzione. Ma da quando 
il mondo intero e tutti i muri sono dischiusi ed ogni nazione richiede 
anch e il suo proprio diritto ci si <leve intendere sul diri tto ormui valido. 
Se questo avviene, ci dev'essere una potenza che imponga questo comunc 
diritto di tulle le nazioni. Mu questa potenza poteva naturalmente esscre 
solo l'lnghilterra, ch e si riserbo l'interpretazione di questo ,,comune rli­
ritto" in base alla ,,eliiara lingue di una potente flotta" . 

Le due vi cinc potenze marinare e commerciali, l'Olunda e l'lnghilterra, si 
erano contrapposte a danno della prima e quindi alicate !'una ull'altru, 
solo ch e il comando spetto all'lngl1ilterra. Ma colui contro il quale essc 
si allearono ne! 1701 era nella serie dei grandi nemici dell'lnghilterra il 
rerzo e il maggiore : la Francia. Luigi XIV e il suo paese stavuno in alto, 
il predominio di Luigi sul continente era indubbio. L'impero coloniale 
írancese e quello inglese, il commercio fruncese e quello inglese comin­
ciarono a urtarsi. Lo spostumento dell'equilibrio europeo a benefi cio della 
Franria, la sua spintu verso il canale furono r isentiti quali un'offesa da!. 
I'lnghilterra. Scoppio una guerra europea per ia successione in l spagnu, 
che Luigi XIV rivendicava per se; l'Olanda e l'Inghilterra si stesero lu 
mano contro il nuovo concorrcnte ch e le minacciuva entrambe ; divumpo 
nn:i lntta rnnrinPnta le ron mtml'rMi rnmpi di hntrn¡rlin dnl Pn al O:inuhi,1 



sich u111 1800 wiederhólcn ,ollte. Aber England gcwan11 Landbesitz un<l 
Kolonicn und Mecre, Ostindien und Nordamcrika; was kümmerten Eag­
lund die Leiden des europiüsch en Festlandes, wenn es selbst dadurch 
reicher wurde ! Das schwerste Stück der Landkíimpf e schoh es vollig dem 
Bundesgenossen zu, scinc eigenen Krüfte nach Moglichkeit zurückbaJtend, 
so daB es dem Ergebnis nach mit dem im gam~en leichtesten Einsatz unter 
uJlen den hochsten Gewinn davontrug. 

üie schicksalsschwersle Beute aber, die England 1713 im Frieden von 
Utrecht einbrachle, und deren Lasl die ührige Welt für die níichsten J ahr­
hundertc zu fühlen bekam, wenn es England gut schieu, war die von ihm 
aufgestcllte und im Friedensvertrag anerkannte Idee der ,,Balunce oí 
Power". Ein Gleichgewicht, das, wie ein englischer Historiker scl1reibt, 
,,in der Tat niclll so sehr auf einem natürlichen Ausgleich der Krüfte als 
auf einem KompromiB bemhte, das bei der Erschopfung nacb einem 
¡;roBen Kampfe den Gegnern abgerungen war und das man, wenn es ein­
mal aufgestelll und anerkannt war, den mil der Zeit veründerlichen politi­
schen Bedingungen anpassen und, wenn notig, in sein Gegenteil mnkehren 
konnte. Der besondere Garant dieses Gleichgewichts, wie es auch in den 
spíiteren Friedensvertrügen anerkannl worden ist, wurde aber England." 

Der groBc Meister dieses Programms war der ültere Piu. Er hatte klar er­
kannl, dal3 es Englands lnteresse war, sich an dem 1756 beginnenden Sie­
henjiihrigen Kriege gegen Frankreich nur mit Hilisgeldern zu beteiligen, 
scine eigenen Krüfte aber ganz auf den Seekrieg und die Kolonien zu kon­
zentrieren. Wührend Frankreichs Flotte sich zurückhielt und sich dies auch 
kuum íinderte,als es Spanien zum Vcruündeten gewonnen hatte, lieB l!:ngland, 
von der See geschützt und erniihrt, seine Flagge an allen Küsten und in allen 
Gewüsscrn der Feinde wehen. Es verlegte seinen Kricg nach Nordamerika 
und griff das damaJs franzosische Kanada an. Uen Rücken deckte ibm eine 
stündige Blockade der franzosischen .l:liifen im Atlantischen Ozean und 
eine dauernde Beunruhigung der franzosischen Kanalhiifen. Eine weitere 
cnglische, au( Gibraltar gestützte Flotte sollte die franzosische Flotte hin­
cJcrn, von Toulon aus auszuJaufen. AlJc uber führten gleicl1Zeitig den Krieg 
gegen die .l:landelsschlifahrt, die die franzosischeo oder spaniscbcn Hüfen 
anzulaufcn versuchte, gleichgültig, oh diese Schiffc unter neutraler oder 
England befreundeter Flagge segelten. Ehenso wichtig waren die Ober­
fiille auf die franzosischen Kolonien in Westindien und an der Küste Afri­
kas w1d der stündige Aufentbalt eines engli~chen Geschwaders in den ost­
indischen Gewiissern. Trotz der tapferen Gegenwehr dcr Franzosen, die im 
Gegensatz zn dem englischen Geschwader von der Heimat im Stich gelas­
sen waren, muBte sich ein franzosischer Hafen an der indíschen Küste 
nach dem anderen ergehen, und nachdem auch Pondicberry 1761 fiel, war 
das Ende der franzosi~chen Macht in Ostindien hesiegelt. Wührend Frank­
reícl1s Handel schlieBlich vollig zum Erliegen kam, konnten die Kaufleute 
Londons sich rühmen, daB ihr Handel durch den Krieg zum Blühen ge­
bracht worden sei. Die AuszaWung der en glischen H.illsgelder aber an 
seine Bundesgenossen im Landkriege wurde nicht etwa in bar, sondern 
groBtenteils in englischen Wechseln auf auswürtige Kaufleute geleistet, die 
den Gegenwe1·t in englischen Fabrikaten annehmen muBten. So wuchsen 
der englisch e Handel und die englische Produktion gerade durch den 
Krieg von Jahr zu J ahr. Eine englische Geschichte rühmt: ,,Ein solches 
Schauspicl nationulen Gedeihens wiihrend eines langen, kostspieligen und 
blutigen Krieges hat noch niemals vorher irgendein Volk der Erde ge. 
boten." 
ln deru Frieden von Paris, der 1763 den Siehenjiihrigen Krieg beendete, 
fieJ der amerikanische Besitz Frankreichs an EngJund. Und wenn auch 
Frankreicb seine Handelsrechte in lndien zurückerhielt, so war seine poli­
tische Macht dort Cür immer gehrochen. Die endgültige Eroberung lndiens 
durch Engl and dauerte noch bis 1784, dem JaJ1re, in dem die bisherige 
Ostindische Kompagnie in militürischen und politischen Fragen der eng­
Jischen Staatsaufsicht unterworfen wurde. England war aber endgültig zm· 
groBten Weltmacht geword en. 

Dies ünderte sich auch nicht clurch den Ab(all der Vereinigten Staaten 
von Amerika, deren Unzufriedenhei t gegen drückende Beschlüsse des Lon­
doner Parlaments, in dcm die Kolonien nicht vertreten waren, scl1on 
lunge gürte. lm Juli 1776 crklíirten die 13 Staaten ihre Unabhíingigkeit, 
was die alten Feinde Englands, Frankreich und Spanien, henutzten, un1 
gegen das Mutterland in den Krieg einzutreten. Das neidische England da­
gegen erklürte den Krieg an Holland, das den groBten Rundel mil den 
Vereinigten Staaten führte, den es auf diese Weise an sich hringen wollte. 
Gleichzeitig verhinderte es dadurch HoUands Beitritt zur ,,bewaffneten 
Neutralitüt", in der sich die nordeuropüiscllen Staaten unter der Führung 
von RuBland im Jabre 1780 zur Sicherung ihres Handelsverkehrs gege11 
englische ,Villkür zusammengefunden hallen. Sie vertraten den Grund­
satz: ,,NentraJes Schiff, neutrales Gut" und forderten jede Art von Han­
del der neutralen Staaten mü den kriegführendcn Mücbten. England, an­
<lerweitig bedrüngt, muBte die Fordcrung zugestehen. lm Frieden von Ver­
sailles, von dem Englund die Müchte der bewaffneten Neutralitüt fernzu­
halten verstand, behiell es zwa1· Gibraltar, das lrotz :tweijiihriger Beluge­
rung durcb die Franzosen und Spanier nicht genommen war, muBte aher 
an diese Minorka ubtreten und verlor in Westindien Inscfüesítz und in 
Afrika Senegambien an Frankreicb. England halle jecloch erreieht, daB die 
Neutralen uút ihren Beschwerden gegen die ihnen im Kriege von England 
zugefügten Erpressungen nicht zu Worte kamen. Die U nahhiingigkeit der 
13 Staaten wurde von England anerkannl. 

Oer gewultigste Kampf, der den ganzen europiiischen Kontinent uufs 
schwerste erschütterte und dessen Folgcn noch nach Generationen zu 
spüren waren, stand erst hevor. In diesem Kampf sollte Napoleon, der am 
klarsten die von England ausgehende Bedrückung aller andcren Nationen 
erkannt un<l Jaher den ganzen europüischen Kontincnt zum Kampf gegcn 
England uufgerufen halle, an der englischen Scehcrrschaft scheitern. Der 
dumuls zwischen der Seemacht England und schlicBlich clem ganzen Kon­
tinent von Europa geführte Krieg ist nber sowobl für den \Veltkrieg wie 
auch für hente in dem Sinnc ein Beispiel gehlieben, als England in bru-
1alster Weise, versleckt hinter zynisch en Ausflüchten und Rechtsverclre­
lmngen, ~ich nicht schent, ,,according thc luw of the sea" die Umwelt m.it 
seiner Sccmaclll zu terrorisieren. Aus den einzclnen Freibeutern des 16. 
J ahrhunderts ist l'inl' Freibcuternntion 11eworrl<'n. Fortsrt:,mg ;,. Heft 8 

fino 111 Basso .Reno, un'eru tli guerra che uv, obe gli anni in torno ul 1700 
co~i come dovevu avvolgere quelli intorno al 1800. i\1a l'lnghilterra vi 
guadagno possedimenti, colonie e mari, le lndie orientali e il Nord-Ame­
rica; che cosa l e importavano le sofferenze del continente europeo se es~u 
cliventava pcr queste piü ricen! Il carico piü grave delle lotte per terru 
lo rovescio interamente sull'allea to, serbando secondo la possil,ilila le suc 
proprie forze, talche essa relativamente ul risultato ebbe a rieavare fra 
tutti, col minimo di posta, il piu alto guadug-no. 
Ma il botrino piü grave di destini che l'Inghilterra riporto nel 1713 nellu 
pace di Utrecht, e il cui peso doveva essere sentito dal resto del mondo 
nei secoli seguenti quando piacque all'lnghiherra, fu il princi¡>io da essu 
¡>rospettato e ricooosciuto nel tranato di pace della ,,Balance of Power". 
Un equilibrio che, come scrive uno storico inglese, ,,di falto non tanto si 
basava su un accomodamento naturalc delle forze quanto su di un com­
promesso, che era strappato ai nemici nell'esaurimento dopo una grande• 
lona, e che, una volta che era stato presentato e riconosciuto, si poteva 
adattare alle condizioni politiche mutevoli col tempo e, se necessario, 
voltare ne! suo contrario. Lo Speciale garante di c¡uesto equiülirio, con1t: 
e stato riconosciuto anche nei trallati di pace successivi, fu pero l' [ngbi l­
terra". 
II gran maestro cl1e assunse c¡uesto programma fu iJ vecchio Piu. Egli 
aveva riconosciuto chiaramente che era interesse dell'lnghilten-a di partc­
cipare alla guerra dei sette anni che si iniziava nel 1 i56 contro la Frunciu 
solo con aiuti finanziari, e di concentrare p ero le sue proprie forzc 
esclusivamente nella guerra navale e le colonie. Mentre la flolla francesc 
si ritenne, e cío si eamLio appena anche c¡uando essa riusci a guaclagnare 
la Spagna come alleato, l' lnghilterra, protetta e nutrita dnl mare, fcee sven­
tolare la sua hundiera su tulle le coste e in tulle le acque dei nemici. 
Essa trasferí la sua guerra in Americe e altacco i1 Cenada, allora fran­
cese. Alle spalle la coprirono un continuo blocco dei porti fran cesi 
nell'Oceano Atlantico ed un eostante molestamento dei porti francesi sul 
canale. Un'altra flolla inglesc appoggiantesi n Gibilterra avrebbe dovuto 
impedire un'eventuale uscita di una flotta francese da Tolone. Ma tuttc 
eondussero contemporaneamente la guerra eonlro la marinería mercantile 
cl1e lentava di raggiungere i porti francesi o spagnoli, senza riguardo se si 
trattasse di navi veleggianti sotto hundiera neutrale o di pnesi ami ci 
<lell'foghilterra. Altrettanto importanti furono gli assalti alle colonie fran­
cesi nelle lndie occidentaJi e sulle coste delJ'Africa e la continua permu­
nenza di una squadra inglese nelle aequc delle Indie orientali. Malgrado 
la valorosa difesa dei francesi, ch e al contrario della squadra inglese 
erano stati piantati in asso dalla -patria, i porti francesi sulla costa indiana 
dovellero arrendcrsi l'uno dopo l'altro, e dopo che nel 1761 cadde anche 
Pondicherry, la fine della potenza francese nelle lndie orientali fu sug­
gellata. Mentre alla fine il commercio francesc venne interamente a 
socconiliere, i commercianti di Londra potevano vantarsi elle il l oro com­
mercio fosse stato portato a fiorítura dalla guerra. II pagamento degli 
aiuti finanziari inglesi agli alleati nella guerra continentale non vennc 
fatto pero in contanti, ma in maggioranza in camhiali inglesi a corumer­
cianli stranieri che dovevano accettarne il controvalore in prodotti inglcsi. 
Cosi il commercio inglese e la produzione inglese crebbero, appunto per 
la guerra, di anno in armo. Esalta uno storia inglese: ,,Un tale spettacolo di 
prosperita nazionale durante una lunga, costosa e sanguinosa guerra non 
era mai stato offerto prima da nessun popolo della terra." 

Nella pace di Parigi, che pose fine nel 1763 aJJa guerra dei selle anni, 
i possedimenti americani della Francia toccarono all'lnghilterra. Ed ancl1c 
se la Francia conservo i su oi diritti di commercio nelle lndie la sua po­
tenza politice vi era infranta per sempre. La conquista definitiva clell'In­
dia da parte dell'lnghilterra duro fino al 1784, l'anno in eui quella che 
era stata fino allora la compagnia delle lndie orientuli verme sollopostu 
al controllo dello stato nelle questioni militari e politich e. Ma l'lnghil­
terra era definitivamente divcnuta la piü grande potenza del mondo. 

Cio non muto neppure in conseguenza della deJezione degli Stali Uniti 
del Nord-America, la cuí scontentezza contro le opprimenti decisioni del 
1larlamcnto di Londra, in cuí le colonie non erano rappresentate, covavu 
gia da tempo. Nel luglio 1776 i 13 stati proclamarono l a loro indipen­
denza, servendosi degli anticl1i nemici dell'lnghilterra, la Francia e Ju 
Spagna, per entrarn in guerra conlro la madrepalria. L'invidiosa )ngl1il­
terra dichfaro per conlro la guerra all'Olanda, che escrcitava i maggiori 
commerci con gli Stati Uniti che voleva a questa guisa attirare a se: Nell,, 
, tcsso tempo essa impediva con cio all'Olanda di adcrire alJa ,,neutrulitii 
armata", nella quale gli slati dell'Europa sellentrionale si erano collegati 
sotto la condotta della Russia nel 1780 a garanzia dei loro traffici contro 
!'arbitrio inglese. Essi sostenevano il principio: ,,Nave neutrnle, mer<:e ncu­
trale" e chiedevano ogni specie di commercio degli stoti neutruli ('On le 
potenze belligeranti. L'lnghilterra, incalzata altrove, dovette acconsentirc• 
alla richiesla. Nelln pace di Versaglia, dalla quale l'lnghiltcrra seppe tc­
nere lontune le potcnze della neutralita urmata, l'Inghiltcrra 111antemw 
IJensj Gibilterra che nonostante due anni di assedio da parte dei franccsi 
e spagnoli non era stata presa, ma dovelle cederc Minorca a q uesti ultimi 
e perde nelle lndie occidentali i possedimenti insnlari e in Afri cu la Sene­
gumbia pussati alla Francia. L'Inghilterra avevu pero ollenuto che i neu­
trali con i loro rcclami contro i ricalli imposti ad l'Ssi nella guerra dal­
l'lnghilterra potessero Car sentire la loro parola. L'indipendenzn dl'gli 
Stati Uniti venne rironosciuta dall'Ingl1 ilterra. 

La lot111 piii gigantesca che piu gravemente abhia scosso tullo il 1·011-
tinenlc europeo e le cu i conseguenze furono ancora avvertibili dopo g1·­
nerazioni, doveva ancora venire. In essa Napoleone, che uveva d1iario~i­
mamente riconosciulo l'oppressione csercitata dall'lnghilterra su tuttc 1,· 
ahre nuzioni e che percio aveva ehiomato tullo il continente europeo 
11Ua guerra contro l'lnghilterra, doveva fallirc duvanti al dominio inglese 
sui mnri. La guerra allora condolla fra la potenza navale inglese e fi nul-
111ente tullo il continente europeo e p ero rimasta un esempio siu p1•r 
la guerra moncliale come anche per oggi ncl senso che l'lnghiltcrra, nu· 
costa dictro cinicbe scuse e storture del diritto, non teme, ,,accordin¡; 
the Jaw of the sea", di tirannizzare nella maniera piü brutale con In suu 
potenza navale il mondo circostante. I singoli pirati del XVI secolo ,ono 
rlivenuti una nazione rli pirati. Con1i111wrio111• ,,..¡ fá.,r. S 
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Abreise General Oshimas 1111d seiner Gattin vart Berlin 
TI genera/e Oshima e la sua cortsorte lasciano Berlina 

Ankunft der sowjetrussisrheri Wirtsclwftsabardnung in Berlin 
A rrivo in Berlina de/In delega:iane ecanomica savietica 

Ankun/1 der fflleiten sawjeirussischen Wirtschaftsabordnung in Berlín 
Arrivo i11 Berlino della seconda delegaziane ecanamica savieiica 



fOlOCRONACA DIEl MIES1E 

Aus:eicl,nung deutscher Fliegeroffi:iere durch den slowakischen S1aalspriisidente11 
Dr. Tiso - Ufjiciali d'aviazione tedeschi decorati dal presidente slovacco dott. Tiso 

Das goldene Ehrenzeicl,en für sechs t>0lksd,utsche Fül,rer aus dem ehemaligen Pole11 
ll distintivo d'onore del Partilo a sei capi della minoran za tedesca nell'antica Polonia 

Die Kattotl"Ílzer Hüllell wieder unter deutsrher Leitung 
Le ferriere di Kat1owit: tomate a/la Germanía 

Die fiir die politische Arbeit verontwortlichen HJ.-Führer bei Dr. Goebbels 
T dirige,11i im:aricati della prepara:iom1 política de/111 H ,J. da/ dou. Goebbel.• 

Heimkehr des siegreichen deullschen U-Bootes von Scapa Floio 
Jl ritomo del glorioso sottomarino tedesco di Scapa Flow 

Reich.<1·erk,hrsmfois1er Dr. Dorpmiiller besichtigt die 11eue Dirs, hauer Brückc 
n ministro tedesco d,lle comunica=ioni visita il 11uovo ponte di Dirschau 

Der } uhrer eraffriet das Krieg.srointerhilfsn·erk 1939/!J() 
n Führer inaugura l'assisten:a invernal~ di guerra del 1939/40 

Reirhsuppelt der sclwffenden J ugend Deutschlonds 
Adu,.ate 11azio11ali della giove1111, lavoralrice della Germanio 
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Der Duce bei der 13. Aushebun¡¡ der Faschistischen Jugend 
n Duce olla 13. lavo della G. I.L. 

Hecrsrhou der Foschistischen J ugend in Rom 
La leva fascista o Roma 

J'\llarscha/l Balbo verabuhiedet 11000 neuc Siedler für Libyen 
ll maresciallo Balbo sol1t1a gli 11000 nuovi coloni che si recana in Libia 

Beiset:u11g dar Griifin llfogistrati-Ciano in Livorno 
Le esequie olla contesso Mogistrati-CiaM in Livorno 
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[)ES MONATS 

Der Duce weiht den Polast der Senalsausschiisse fiir die Geset:gebu11g 
n Duce ina1,guro il Pala:::o delle Commissioni Legislotive del Senato 

Die italienischcn Palizeipriifektcr• begebon sicll :um ElirenmaT der ge/alienen 
Faschisten - I Questori d'Italia si recano al Sacrario dei Cadtiti Fascisti 

Luftschut:tib1mg in 1'\!Iaila11d 
Esarcitarioni di difesa antiaerea a 1Y'ilano 

A11kunft der japanischcn Journalisten auf ihrem Weltjlug fa Rom 
Arri110 11 Roma dei giornnlisti giapponesi in crociera aerea attorno al mondo 

---



fOlOCRONACA DEl M[S[ 

Der japanische Kaiser besucht die Militiirakademie 
L'Jmperatore del Giappone visita. l'Accademi<i militare 

General Hajima Sugiyama, der frühere japanische Oberbefehlshaber in Nordchina 
n generale Hajima Sugiyama, excomandante supremo nella Cina del nord 

Einsatz japanischer Truppen im i1bersc/11oemmten Tientsin 
le truppe giapponesi recano i soccorsi in Tientsin inondata 

Rom: Empfang der japanischen Abordmmg durch General Valle 
Roma: Jl general e Valle riceve la delega:ione giapponese 

Ministerpriisident Abe (in U11iform} mit dem neuen japanisclten Kabinett 
Il presidente dei minisiri Abe (in 1111iforme) r.ol nuovo gabi11etto giapponPse 

Die japa1•isch-englische Gren:e bei Kiulung (Hongkong) 
n confine anglo-giapponese presso Kiulung (Honghong} 

Eroffnungsfeier des grofJen 11atio11ole1, Sclnoimmfestes i,, 'l'okio 
Celebra:ionc della grande festa 110:io11ale del 1111.oto a Tocl1io 

Verw1111dcte japauisclie Soldaten bcim Besu.ch der Jalrresku11stausstellu11g in Vye110 
Soldati giapponesi feriti visitano l'annualc mostrn d"arce i11 Uye110 
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GroBdeatscblands Sieg in Polen 
La viuoria della Grande Germania in Polonia 

VON OBERSTLEUTNANT DES GENERALSTABES v. WEDEL 

AllT~: JLUNC SC II EF IM OBERKOMMANDO DER WEIIRMACBT 

Das polrusche Feldheer ist vernichtet, die polrusche Lufl­
waff e zerschlagen. Eine po1nische Kriegsmarine giht es nicht 
mchr. Die Regierung floh au.Ber Landes. Der polrusche Staat 
hat damit in seioer Versailler Form aufgehort zu bestehen. 

Wer den Ablauf des po1nischen Feldzuges betrachtet, mu.B 
zwangsliiufig Zcugnis ahlegen vom Kampfgeist der deutschen 
Truppe und ihrem hohen Ausbildungsstand, aber auch von 
den Leistungcn der Führung. Truppen a11er deutschen 

tiimme, jungc aktive So]daten und Weltkriegsteilnehmer 
slanclcn Seite an Seite in einem in der Geschichte kaum zu ver­
zcichnenden Siegeszug. 
Die deutsche Infanteric erneuerte ihren unvergiinglichen 
Ruhm. Hochstleistungen im Marsch und im ü benvinden a11er 

chwierigkeiten waren ebenso wie der immer wieder an den 
Tag ge]egte Mut und die immer aufs nene bewiesene Angriffs­
kraft des dcutschen Soldaten für den Erfo1g ausschlag­
gebend. 
Arlillerie, Panzcr- und schnelle Truppen, Pioniere, Nachricb­
ten- und Sani liitstruppen und die dem Heer unterste1lten Ver­
biindc der ff-Verfügungstruppe erfüllten in engster Zu­
sammenarbcit :,11c in sie gesetzten Envartungen. 

Eine ausgezeichnete Luftaufklarung bereitete die Erd- und 
Luftoperationcn auf das beste vor. Kampf-, Schlacht- und 
Sturzkampfflieger trugen zmn Gesamterfolg entscheidend bei. 
J aidnieger bcherrschten deo Luftraum. Die Flakartillerie ge­
wiihrleistete in Verbindung mit den dafür eingesetzten Luft­
streitkriiften den Schutz der kiimpfenden Truppe und der 
Heimat. 
Grenzwachtruppen und etarke Aufgebote des Reichsarbeits­
dienstes hatten ebenso wie die Eisenbahnen wesentlichen An­
Lcil am Gelingen des Feldzuges. 

Das Znsammenwirken von Wehrmacht und Volk, von Front 
und Heimat, von Soldat und Arbeiter trat noch niemals so 
hervor wie im September 1939. 
Das nationalsozialistische Deutschland führte diesen Kampf. 
Ein Mann aber, der Führer und Oberste Befehlsbaher der 
Wel1rmacht, faf:lte alle Mittel und Kriifte des GroBdeutschen 
Reichcs zusammeo. 
Der Führer gab das Ziel ! 
Nacl1 seinen Weisungen operierten Heer, Luftwaffe und 
Kricgsmarine. 
Auf Grund der vom Oberbefehlshaber des Heeres, General­
oberst von Brauchitsch, gegebenen Befehle b egannen die Ope­
ralionen des deutschen Heeres am l. September 1939, 4,45 Uhr. 

Ziel der Operatimien in Polen war es, moglichet starke Teile 
des polnischen Heeres westlicb der W eichse] zu vernichten 
und gleichzeitig mit den au.Beren Flügeln von Norden und 

üdcn hinter die Weichsel greifend den Versuch einer 
W eichselverteidigung durch Restteile des polnischen Heeres 
von vornherein unmoglich zu machen. 

Diese Ziele wurden überall und in vollem Umfang erreicht. 

2 Heeresgruppen waren zur Durchfübrung der Operationen be­
stimml: die lleeresgruppe Süd unler Generaloberst von Rund­
stedl - mit dcr 14. Armee, Generaloberst Llst, der 10. Armee, 
Genera] der Artl. v. Reichenau, und der 8. Armee, General der 
Inf. Blaskowitz - und die Heeresgruppe Nord unter General­
oberst v. Bock - mit der 4. Armee, General d. Artl. v. Kluge, 
und dcr 3. Armee, Genera] d. Artl. v. Küchler. 
Die 14. Armee erkiimpfte sich auf dem rechten Flügel der 
Heeresgruppe Süd unter Einsatz bayerischer und osterreichi­
scher Gebirgstruppen die Gebirgsausgange der Westbeskiden 
gegenüber eincm sich hartnackig wehrenden Gegner, uahm 
die Befestigungslinie im Olsagebiet beiderseits Teschen und 
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L'esercito polacco_ e annientato, l'aviazione polacca distrutta. 
Non c'e piu una marina da guerra polacca. D govemo e fug­
gito all'estero. Nella sua forma di Veraaglia lo stato po]acco 
ha con cio cessato di esistere. 
Clii consideri lo svolgimento della campagna in Polonia non 
puo a meno di rendere testimonianza dello spirito combattivo 
delle truppe tedesche e de] loro alto grado di preparazione 
nonche del rendimento dei capi. Truppe di tutte le stirpi 
tedesche, giovani so1dati del servizio attivo e veleran.i della 
grande guerra si sono trovati a fianco a fianco in un trionfo 
che ha appena riscontro nella storia. 
La Cantería tedesca ha rinnove1lato ]a sua gloria imperitura. 
I massimi rendimenti in marcia e nel superamento di lutte 
le difficolta cosi come il coraggio messo sempre nuovamente 
in luce e la sempre riprovata capacita d'attacco del eol<1ato 
tcdesco sono stati decisivi del successo. 
Artiglieria, truppe corazzate e ve1oci, genieri, iuformatori e 
militi cli sanitñ e i repartí inquadrati ne11'escrcito delle unita 
di mobilitazione de1le S.S. hanno, in strettissima collaborazione, 
corrisposto a tutte le aspcttative riposte in essi. 
Un'eccellente ricognizione aerea ha preparato ne] miglior modo 
le operazioni terrestri e aeree. L'aviazione da combattimento, 
da battaglia e d'assa1to ha decisivamente collaborato al suc­
cesso generalo. GJi aviatori da caccia hanno dominato il cielo. 
L'artiglieria antiaerea ha assicurato, in unione con le forze 
aeree impiegate a tale acopo, la protezione delle truppe com­
battenti e della patria. 
Truppe confinarie e forti contingenti del servizio nazionale ,del 
Javoro cosi come le ferrovie hanno avuto parte essenziale ne1-
la riuscita della campagna. 
La collaborazione fra l'esercito ed il popolo, tra il fronte e il 
paeee, fra i soldati e g1i operai non aveva mai ancora avuto 
tanto risalto come nel settembre 1939. 
La Germanía nazionalsocialista condosse questa guerra. Ed un 
uomo, il Fübrer e comandante su premo de1l'esercito, strinse 
insieme tulle le forze e i mezzi del Grande Reich tedesco. 
n Führer segno la meta! 
Secondo le sue istruzioni operarono l'esercito, l'aeronautica e 
la marina. 
Jn base agli ordini dati dal comandante in capo dell'eeercito, 
generalissimo von Branchitsch, le operazioni del1'eeeroito te­
deseo ebbero inizio il l. settembre 1939 al1e ore 4,45. 
Scopo delle operazioni in Polonia era di annientare possibil­
mente gran parte deJl'eeercito po]acco ad ovest della Vistola 
e di rendere al oontempo impossibile fin da tutto principio, 
a mezzo delle ali estreme anvanzanti da nord e da sud dietro 
la Vistola, il tentativo di dif esa della Vistola da parte di resti 
dell'esercito polacco. 
Questi obbiettivi vennero ovunque e pienamente raggiunti. 
Per l'esecuzione delle operazioni erano stati destinati due 
gruppi d'armate: 
il gruppo d'armate sud sotto il generalissimo v. Rundstedt con 
la XIV armata, generalissimo List, la X ·arma ta, generale d'arti­
gJieria v. Reichenau, e l'VID armata, generale di fanteria Blas­
kowitz; il gruppo d'armate nord sotto il generalissimo von 
Bock, con la IV armata, generale d'arti¡dieria v. Kluge, e la 
lll armata, generale d'artiglieria v. Küchler. 
La XIV armata operando sull'ala destra de] gruppo d'armate 
sud con truppe di montagna bnvaresi e •austriache espugno 
contro un nemico che si dif endeva ostinatamente gli sbocchi 
dei monti Beskiden occidentali, prcse la linea di fortificazioni 
nella regione dell'Olsa da11e due porti di Teschen e con truppe 
slosiane e austriache afondo dopo breve, dura lotta la Corte 
sistemazione difensiva polacco a sud della regione industriale 
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Polen 
Gesamto erationen 

MoB,tob 1 2•"0000 , -· -..:-=·-" -~ ., .... ., ... 

,) 
\ -· 

, __ .,• 
' ,-

\ 

'· --· •,.1~ 

durchbrach mit schlesischen und osterreichischcn Truppen 
nach kurzem scbweren Kampf die stark ausgebaute polnische 
Verteidigungsstellung südlich des oberschlesischen Industrie· 
gebietes. In stiindiger Verfolgung warf sie den geschlageneo 
Feind über den Dunajec und über deo San zuriick. Krakau, 
Przemysl und Lemherg wurden geoommen. 
Die 10. Armee, zusammengesetzt aus Truppen fast aller deul­
schen Gaue, stieB aus der Gegend ostwiirts Oppeln nach üher­
windung des i.iberall von den Polen zerstorten Grenzgehietcs 
gegen die verteidigte W arlhe vor, übcrrannte den Gegner und 
vemichtete hei und südlich Tschenstochau starke polnische 
K.riifte. Sie verfolgte sodann den Gegner bis in die Gegend der 
Lysa Gora und von Tomaszow. Durch VorstoB beiderseits der 
Lysa Gora wurde den auf die W eichsel ausweichenden Feind­
kriiften der Rückzug über den Strom abgeschnillen. Panzer­
truppen durchbrachen bei Tomaszow die feindlichen Linien 
und stiel3en auf Warschau durch, das bereits am 8. Septemher 
erreicht wurde. Damit war in einer W oche eine Strecke von 
220 km Luftlinie bei teilwcise starkem Feindwiderstand üher-
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Ge:eiclwei im Oberkomma11do dcr Wel,rmac/,1 

dell'Alta Slesia. Con continuo inseguimento casa rigetlo i1 ne­
mico battuto oltre il Dunajec ed il San. Cracovia, Przcmysl 
e Leopoli vennero prese. 
La X a.rmata, composta di lruppe di quasi tutti i distretti della 
Germania, dopo superata la zona di confine dcvastat.a ovunque 
dai polacchi, si spinse dalle parti verso oriente di Oppeln 
contro la difesa della Warthe, sopraffece il nemico e anniento 
presso ed a sud di Censtocau forti contingenti polacchi. Essa 
insegui quindi il nemico fin nella regione della Lysa Gora 
e di Tomaszow. Con una punta ai due lati della Lysa Gora 
venne tagliata la ritirata al di la del fiun1c al nemico ripie­
gante sulla Vistola. Truppe carriste sfondarone presso To­
maszow le lince nemiche spingendosi fino a Varsavia che vcnne 
raggiunta gin 1'8 eettembre. Era stato cosi superato in una set· 
timana, in parte contro forte resistenza del nemico, un tratto 
di 220 km. in linea d'aria. Preaso Radom la X armata anniento 
forti frazioni dell'esercito polacco. 
L'VIII arma.ta, avanzando dalla regione ad oriente di Brcslavia 
rigetto con forze relativamente lievi il nernico combattC'ntl.' con 
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Der Fiihrer bei der B esicl11ig11ng d1>r lf 'esterplatte - P1m:erwagen durchquerm auf 
dem Vormarsch ::ur grofte11 Schlaclu fo Polen cinen Fluft - Volksdeutsche, ehemals 
ge;wrmgene polllischo So/daten, marschieren unter der Fa/me des Groftdeutschen Reichs 
- Wiederaufbau ciner von den Polen ::erstorten Brücke 

11 Fiihrer durante la visita alfo Jrlesterpla11e - Carri armati in marcia verso la grande 
, attc,glia fo Polonia al passaggio di un ftumc- I tcdeschi gia obbligati a scrvire nell'eser­
bito po/acco marciano ora sollo le bandiere del Grande Reich - Ricostru::ione di 1111 

ponte distrutto dai polacchi 

wunden. Bei Radom vernichtete die 10. Armee starke Teile 
des po]njschen Heeres. 

Die 8. Armee warf, aus der Gegend ostwiirts Breslau vorgehend, 
mit verhiillnismiiBig schwachen Kriiften den hinhaltend fech­
lenden Gegner an der Prosna und erzwang sich den ü hergang 
iiher den durch stiindige Befestigungen ausgebauten Warthe­
Abschnitt. la scharfem Nachdriingen warf sie den Gegner bei­
<lerseits Lodz in Richtung auf W arachau zurück, besetzte ilie 
Stadt Lodz und verlegte dem aus Posen und W estpreuBen zu­
riickstromenden Gegner an der Bzura zwischen Lowicz und 
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tattica ritardatrice aulla Prosna e si guadagno il passaggio per 
il tratto della Warthe guarruto ili fortificazioni permanenti. 
Incalzando vigorosamente essa respinse il nemico dalle due 
parti ili Lodz in direzione ili Varsavia, occupo la citta ili Lodz 
e sbarro la ritirata sulla Bzura fra Lowicz e Sochaczew al 
nemico rifluente dalla Posnania e dalla Prussia orientale. Si 
sviluppo da qui la piu grande battaglia di accerchiamento che 
il mondo conosca, la battaglia della Bzura. In violenti com­
battimenti si dovettero sventare i ilisperati tentativi di afonda­
mento del n emico accerchiato. 
In collahorazione fra unita della ID, VIII e X armata sotto 
il comando del gruppo ili armate sud il grosso dell'esercito 
polacco venne q1úndi anruentato al gomito della Vistola a 
nordest di Kutno, L'VIII annata chiuse allora il cerchio da 
ovest e da sud-ovest intorno a Varsavia e dal 25 settemhre 
mosse in questo fonte l'attacco contro la fortezza. Ad esso )a 
fortezza cede dopo 48 ore. 
Nel campo del gruppo ili armate nord, la IV armata, muovendo 
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Sochaczew clen Riickzug. Hieraus entwickelte sich die gro8te 
Einkesselungssclilacht, die die Welt kennt, die Schl acht an der 
Bzura. In hefLi gen Kampfen muBten verzweifelte Durch­
hruchsversuche des eingeschlossen en Feindes abgewehrt 
werdeu. 
Im Zusammenwirken zwisch en Teilen der 3., 8. und 10. Armee 
unter Leitung der H:eeresgruppe Süd wurde der Hauptteil des 
poLrischen Recres sodann im Weichselbogen nordostwarts 
Kutno vernichtet. Dann riegelte die 8. Armee W arschau von 
W esten und Südwesten her ah und fi-ihrte an dieser Front vom 
25. September an den An griff auf die Festung durch. Ihm er­
lag die Festuug nach 48 Stunden. 
Im Verbancle der Heeresgruppe Nord stieB die 4. Armee nord­
licl, der Netze aus Pommern heraus durch den Korridor gegen 
die Weichsel beiderseits CuJm vor. Nach einem D urchhruch 
markischer Panzertru1,pen wurde b ereits innerhalh 48 Stun­
den das W estufer der W eichsel erreich t und damit die Ver­
bindung mit Ostpreu8eu hergestel1t. Pommersch e und miirki-

Deutscher ilfG.- Trupp im Vorgelii11de der Fes1u11g Ir arschau - ll'llrsclwu: Vorbei­
marsch cler siegreic/1eTL deu1sc/1en Truppen vor ihrem Obersten Bcfeli/slwbcr - Die 
Wirkung deutscher Bomben auf militiirisd1e Ziele in lrarul1c111 - Vor dcr Parade 
detllscher uncl sowjetmssischer Tn,ppenteile in Brest-Litowsk 

Drappello di mitraglieri tedescl,i nell'auanterreno di Varsovia - Vc,rs1JI/ÍU: Le truppt 
tedesche vittoriose sfilano dai:attti al loro comandante .1upremo - G/i ~ffetti del/e bombc 
tedesche sugli obbiettivi militari ¡,. Varsavia - Prima della parata de/le trr,ppe tedesche 
e russo-sovietiche in Brest-Litowsh 

da1la Pomerania, si spinse a nord della etze at t raverso il 
Corridoio verso la Vistola dalle due parti di Culm. Dopo uno 
sfondamento operato da truppe carriste deJla Marca la riva 
di ponente della Vistola veune raggiunta gia entro 48 sta bilen­
dosi cosi il collegamcnto con la Prussia orientale. Fanterie 
della Pomerania e della Marca sfondarono la posizione forte­
mente munita di Brahe. In una battaglia nella landa di Tuche] 
veunero distrutte o fau e prigioniere parecchie divisioni ed una 
hrigata di cavalleria n emiche. Nella zona settenlrionale del 
Corridoio venne accerchiato nello stesso tempo il porlo po-
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eche Infanterie durcbbrach die stark hefestigte Brahe-Stellwig. 
In einer Scblacht in der Tucheler Heide wurden mehrere 
feindliche Divisionen und eine Kavalleriebrigade aufgeriehen 
oder gefangengenommen. Im nordlichen Korridorgehiet wurde 
gleichzeitig der polnische Hafen Gdingen abgeschlossen und 
spater in Verbindung mit der Kriegsmarine genommen. Nach 
Einnahme von Bromherg und iiherraschend schnellem Ober­
winden der W eichsel drang die Armee beiderseits des Stromes 
in Richtwig Warschau vor. Teile griffen hier erfolgreich in 
die Schlacht an der Bzura ein, wahrend die Ma.sse dem deut­
schen Nordostflügel zugeführt wurde wid hier in raschem 
VorstoB auf Bialystok und Brest und mit vorgeworfenen Tei­
len auf Wlodava die Verhindung mit von Süden vorstoBenden 
Kriiften der 14. Armee herstellte. 
Die 3. Armee, aus Ostpreu-8en vorgehend, nahm zuniichst mit 
westpreufüschen Truppen in harten Kiimpfen die Festung 
Graudenz. Im Nahkampf Mann gegen Mann durchbrach ost­
preufüsche lnfanterie die starken Befestigungen hei Mlawa 
und die Grenzstellungen südlich Chorzele. Bei Pultusk, Rozan, 
Nowogrod, Lomscha und Wizna wurde gegenüber den stark 
hefestigten FluBufern der Ohergan g über den Narew in hef­
tigen Kiimpfen erzwwigen, wobei sich ostpreufüsche Landwehr 
besonders auszeichnete. In raschem VorstoB überwand die 
Armee auch den Bug und drang gegen die Bahnlinie W ar­
schau- Bialystok weiter vor. Dann drehte sie mit der Masse 
gegen den Feind an der Nord- und Ostfront W arschaus ein. 

Die Operationen haben die gesteckten Ziele in überraschend 
kurzer Zeit erreicht. Am 29. 9. streckten die Besatzungen der 
Festungen Warschau und Modlin nach kurzem Kampf die 
W aff en, nachdem verantwortungslose polnische Militiirbef ehls­
haher auch den letzten Winkel der polnischen Hauptstadt 
mit Waffen gespickt und die gesamte Zivilbevolkerung am 
Kampfe heteiligt hatten. Der Kriegshafen Hela ergab sich als 
letzler polnischer Stützpunkt. 
Zwei Luftflotten der deutschen Luftwaffe unter den Generalen 
der Flieger Kesselring und Lohr wurden zur Führung des 
operativen Luftkrieges nacb den W eisungen des Oherbefehls­
habers der Luftwaffe, Generalfeldmarschall Goring, eingesetzt. 

Der Einsatz dieser Kriifte richtete sich zuniichst gegen die 
polnische Fliegertruppe und ihre Bodenorganisation. Mit uhr­
werkartiger Priizision wurde Flugplatz für Flugplatz westlich 
und ostwiirts der W eichsel angegriffen. Die Hallen und Unter­
kunftsriiume, Rollfelder, am Boden befindliche Flugzeuge 
wurden heschiidigt, meist zerstort. Au-8erdem erfolgten An­
griff e auf Flugzeugfabriken, Munitionslager usw. 
Feindliche Flak- und Jagdahwehr konnten die eingesetzten 
Verbiinde nicht daran hindern, ihre schwierige Aufgahe durch­
schlagend zu losen. 
Schon am 2. 9. besa-8 die deutsche Luftwaffe die uneinge· 
schriinkte Herrschaft über den polniscben Luftraum. 
Am 3. 9. wurden die Verbiinde der Luftwaffe in zunehmendem 
MaBe gegen polnische Verkehrslinien und rückwiirtige Ver­
bindungswege eingesetzt. Bahnhofsanlagen, Bahnstrecken, 
Brücken und SlraBen wurdeu zerstort. Dadurch wurden so­
wohl der Nachschub für die an der Front stehenden Formatio­
nen, als auch die Verschiebung polnischer Heeresteile unter· 
hunden und der Vormarsch des deutschen Heeres in der wirk­
samsteu W eise un terstützt. 
An der raschen Bezwingung der polnischen Festungen, ins­
besondere Warschaus und Modlins, hat die Luftwaffe wesent­
lichen Anteil gehabt. 
Die Luftwaffe wurde aber nicht nur zur mittelharen, sondern 
auch zur unmiltelbaren Unterstiitzung des Heeres herangezogen. 
In ununterbrochenen Einsatzen haben Schlacht- und Stmz­
kampfflieger Batlerien, Bunkerstellungen, Truppenansamm­
luugen, Truppenausladungen usw. angegriffen. Eigene Trup­
penteile wurden durch Transportstaffeln der Luftwaffe mit 
Betriebsstoff, Munition und Lebensmitteln versehen. 
Dieser rücksicbtslose Einsatz der fliegenden Verbiinde hat an 
Besatzungen und Material die hochsten Ansprüche gestellt. 
l hm ist es nicht zuletzt zu danken, daB nach der polniscben 
Luftwaffe auch das polnische Heer zerschlagen wurde. 
Teile der deutschen Seestreitkriif te unter dem Befehl des Ge­
n~raladmirals Alhrecht haben seit Beginn der Feindseligkeiten 
die Danziger Bucht abgeriegelt und damit jeden Seeverkehr 
von und nach polnischen Hiifen unterbuuden. Die polnischen 
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laceo di Gdynia e piu tardi preso in collaborazione con la 
marina. Dopo la presa di Bromberg ed il sorprendentemente 
rapido passaggio della Vistola l'armata si spinse dai due lati 
del fiume in direzione di Varsavia. Sue unita intervennero qui 
con successo nella hattaglia della Bzura, meutre il grosso venne 
partato sull'ala tedesca di nord-est ove, con rapida ptmta su 
Bialystok e Brest ed unita lanciate avanti su Wlodava, sta­
bili il collegamento con le forze della XIV armata avanzanti 
da sud. 
La fil armata, avanzando dalla Prussia orientale, prese dap­
prima con truppe della Prussia occidentale, dopo duri com­
battimenti, la fortezza di Graudenz. Combattendo corpo a 
corpo, truppe di fanteria della Prussia orientale sfondarono 
le solide fortificazioni presso Mlawa e le posizioni di confine 
a sud di Chorzele. Presso Pultusk, Rozan, Nowogrod, Lomscia 
e Wizna il passaggio del Narew contro le rive solidamente 
fortificate fu guadagnato con violenti comhattimenti nei quali 
specialmente si distinse la milizia mobile della Prussia orien­
tale. Con rapida p1mtata l'armata supero anche il Bug spin· 
gendosi oltre verso la linea ferroviaria Varsavia-Bialystok. 
Quindi si rivolse con la massa contro il nemico .sul fronte a 
nord ed est di Varsavia. 
Le operazioni hanno raggiunto gli ohbiettivi designati in 
tempo sorprendentemente breve. Il 29 settembre, dopo breve 
combattimento, le guarnigioni delle fortezze di Varsavia e di 
Modlin abbassarono le armi, quando gia gli irresponsabili 
comandanti militari polacchi avevano munito di armi fin !'ul­
timo angolo della capitale polacca e fatto prendere parte alla 
lotta l'intera popolazione civile. Il porto militare di Hela si 
arrese quale ultimo punto di appoggio polacco. 
Due flotte aeree dell'arma aeronautica tedesca vennero impie­
gate sotto i generali d'aviazione Kesselring e Lohr per la con­
dotta della guerra aerea in base alle istruzioni del coman­
dante in capo dell'aeronautica, feld-maresciallo Goring. 
L'impiego di queste forze si rivolse in primo luogo contro le 
truppe d'aviazione polacche e la loro organizzazione •a terra. 
Con precisione cronometrica vennero attaccati tutti i campi 
d'aviazione ad ovest e ad est della Vistola. Vennero danneg· 
giati e perlo piu distrutti i padiglioni e alloggiamenti, i campi 
ruotanti, gli apparecchi che si trovavano a terra. 
Ebbero inoltre luogo attacchi a fabbriche d'aeroplani, depositi 
di munizioni, ecc. 
La difesa nemica coi caccia e le artiglierie antiaeree non pote 
impedire che le unita impiegate assolvessero egregiamente il 
loro difficile compito. 
Gia al 2 settembre l'arma aeronautica possedeva l'illimitato 
dominio del cielo polacco. 
11 3 settembre le unita aeree vennero impiegate in nµsura cre­
scent e contro 1e linee di comunicazione polacche e le vie di 
accesso dell'interno. Stazioni, tratti di strade f errate, ponti e 
strade vennero distrutti. Vennero con cio impediti tanto l'invio 
di rinforzi per le formazioni che erano al fronte quanto il 
trasferimento di parti dell'esercito polacco ed appoggiata nel 
modo piu efficace l'avanzata dell'esercito tedesco. 
L'arma aeronautica ha avuto parte nella rapida espugnazione 
delle fortezze polacche, e speciahnente di quelle di Varsavia 
e Modlin. 
L'arma aeronautica non venne pero soltanto impiegata a 
sostegno indiretto ma anche in appoggio immediato dell'eser­
cito. In ininterrotta attivita gli -apparecchi da battaglia e da 
urto hanno attaccato hatterie, postazioni di fortini, riunioni 
e scarichi di truppa, ecc. Nostre unita vennero rifornite di car­
buranti, munizioni e generi alimentari da squadriglie da carico 
dell'arma aeronautica. 
Questo impiego senza riguardo delle tmita aeree ha messo 
alla piu dura prova il materiale e gli equipaggi. Non e per 
ultimo ad esso che si deve se dopo l'aviazione anche l'esercito 
polacco e stato distrutto. 
Unita della marina da guerra da guerra tedesca al comando 
dell'ammiraglio generaleAlbrecht hanno bloccato fin dall'inizio 
delle ostilita la haia di Danzica interrompendo cosi ogni co­
municazione marittima da e per i porti polacchi. Le forze 
navali polacche, che si trovavano allo scoppio delle ostilita nel 
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Unser Kampl in China 
La nostra loua in Cina 

VON GENERA L MAJOR T. KAWABE 

KAISERLICH JAPANISCHER MILITARATTACHÉ: IN BERLJN 

Seit ich in Deutschland 
hin - es ist nun balcl 
eiu vol1es J ahr - , hin 
ich haufig gefragt wor­
deo, wann nach meiner 
Meinung der cbinesische 
Konflikt ,sein Ende fi n­
den werde. Man wird ver­
steh en, daf3 ich selbst die 
gleiche Frage mir oft ge­
n ug h abe clurch den Kop[ 
gehen lassen. Aber ehen­
so verstandlich ist es, daf3 
ein so gewahiges Gesche­
h en, wie es dieser Kampf 
nun einmal ist, nicht so 
leicht zum AbschluH zu 
brú1gen isl, vollends 
nicht unter den h eson<le­
ren Umstanden, die die­
sen l am pf h ervorgeru­
f en haben und ihn b e­
gleiten. 

Die Ursacben sind die 
Kapitalfragen der Ge­
schichle Ostasiens seit 
J ahrb nnderlen. Dabei 
hanclclt es ,sich nicht nur 
ll m chinesisch-ja panische 
Probl eme, sondern auch 
tmt das Verhal tnis der 
Lander <les Femen Ostens 
zu anderen Machten. Man 
miif3te - er1aubten es 
Zcit und Raum - bis i ns 
16. J ahrlrnnderl zurück-
geh en. Nicht viele Euro- HI••··~ .. ~~~~~ 

paer, glaube ich, wissen ~~9,iiiiii~!~~~~~~c_--noch etwas Genaueres 

fl1 ANDStútT( l(UO Dacchc sono iu Genna­
nia, - e fa ora quasi un 
anno, - mi e stato spesso 
domandato qna11do, a 
mio parere, avra fine il 
conflitto cinese. Si ca pira 
che io slesso mi sia rigi­
rato ahbastanza spesso 
per la testa simile doman­
da. Ma e altrettanto com­
p1·ensibile che nn avveui­
meuto cosi enorme qual e 
e certamehte qu esta lotta 
non sía tanto facile da 
condnrre a conclusione, 
specialmeute nelle parti­
colari circostanze che essa 
lotta h anno provocato e 
accom pagnano. 

Ne sono causa i prohlemi 
capitali di secoli di storia 
dell'Asia orientale. Si 
tratta in proposilo non 
soltanto di p roblemi cino­
giapponesi ma anche dei 
rapporti dei paesi dell' 
Estremo Oriente verso 
altre potenze. i dovrebb e 

lo permettessero il 
tempo e lo spazio - risa­
lire fi no al XVI secolo. 
Non molti- europei, credo, 
sanuo ancora c¡nalcosa di 
preciso in torno alla 

vom ,,Opiumkrieg" 
/1842) oder gar iiber den 
Tai-Ping-Aufstand (1860), 
den dama ls GroBbritan­
uien durcli den Major 
Gordon unterch-ücken 
ko,mte. Se]bst der J a pa-

HEUTIGE L AGE I N CRINA - S IT VAZIONE ATTUALE I N CI NA 

,,guerra dell'oppio" 
(1842) od anche ,sull'iu­
suu ezione di Tai-Pi ng 
(1860) che l'Inghilterra 
pote allora soffocare a 
mezzo clel maggiore Gor­
don . Probabilmente n ep­
pure la guerra cino-giap­
ponese (1894-95) e ge-
11eraln1ente nota n ei suoi 
motivi e n el suo svolgi­
men to. 011 C moho piu 
verosimile si sappia ch e 
e come il Giapp one, irt se­
guito al1'in tervento de11a 
Russia, clella Francia e 
della Germanía, dovcttc 
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nisc 1- hinesische Krieg 
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Atlgemeine Richwng der japa11isclie11 
U111er11elimurrgen - Direoione ge.~crale 
del/e operazioni giapponesi 

Restkriifte des chirresischen lieeres -
R csti dcll'osercito cincse V crlauf vermutlich nicltt 

all~emein bekannt. icht 
ZPiclrnung Gencralmajor Kmt·CJbe - D1'uegoo del mauiore gen.erale Karcabc 

vie] mebr wahrschei11lich, daH und wie J a pan i nfolge der Eín­
mischung Ruf3lands, Frankreicbs Llllcl Deutschlands die Ha1h­
insel Liautung zuriickgeben muBte, die es nach jenem ruhm­
reichen Krieg vertraglich zugesprochen erhalten h atte." Nur 
dunkel nocb wüd man sich in Eu ropa endlich auch des Boxer­
Aufstandes (1900) eriunem, bei clem Truppenkontingente der 
verschiedensten westlichcn M achte gemeinsam mit J a pan fiir die 
Wiederherste1lung cler Ord1rn11g Lrnd des Frieclens gekampft 
haben. Der Russisch-J apanische Krieg (1904/ 05) wurcle b ezeich­
uend erweisc nicht auf russischem ocler j apanischem Boden 
ausgetragen, sondern in dem damals noch vollig tmabh angigen 
Korea uncl in der Mandschurei, die zu je11e r Zeit noch ein wich­
tiger Bestand tci1 des cfamaligen chinesischen Reiches war. Da11n 
ging, im J ahre 1912, die Tsing-Dynastie tmter und das revolu­
tionare, rep uhlikanische China wurdegeboren. VoJle zwei J abr­
zehnte hinclurch, wahrend des Weltkrieges und auch noch n ach 
seiuer Beendigun g, hat der Biirgerh-ricg in China niemals auf­
gchorL. kcü1en Tag laug <las Ringen der vcrschiedensten Gene-
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restituire l a p enisola di Liauttmg che dopo quella guerra glo­
riosa era stata aggiudicata ad esso per trattato. lnfiue, solo 
oscuramente verra ancora ricordata iu Europa an ch e Ja rivolta 
dei Boxer (1900), iu occasion e della quale conlingenti di 
tn 1ppa delle piú diverse potenze occide11 ta1i hanno comhattu­
to insieme col Giappone per i1 ristabilimento dell'ordine e 
della pace. Caratteristico per l a guerra russo-giapponese e ch e 
essa non sia stata decisa su suolo russo o giapponese rna nell' 
allora comple tam ente indipendente Cor ea e neJla M,1nciuri a 
che a q11el t empo era ancora un importante elemento dell-an­
tico impero cinese. Cadde poi, nel 1912, Ja clirrnstia di Tsing e 
nacque la Ciua rivoluzionaria e repubblicana. P er due inleri 
decenni, durante l a grande guerra ed anch e dopo la sua fine, 
]a guerr a civile non e mai cessa ta in Cina, non un giorno ha 
avuto tregua la lotta per il domfofo su tut to l'im pero clei piú 
svariati generaJi e maresciaJli, di quei ,,lords della guerra" che 
mossi dal Joro solo personale iuteresse hrumo preteso i piu t er­
rihili sacrifici dal paese e dal popolo. La situazione interna ed 



rale und Marschalle Ltm die H errschaft über das Gesamtreich 
geruht, jener ,,Kriegsl01·ds", die ka1tblüLig von Land tmd Volk, 
nur um ihrer p e rsonlichen h1teressen willen, die furchtbarsten 
Opfer forderten. Die innere, auch die wirtschaftliche, Lage in 
China verschlecbterte sich danmter von J ahr zu J abr. Dazu 
kamen dann - vom clúnesiscben Standpui1kt aus alles a11dere 
als woh1tatig - der wirtschaftliche EinflnB und die Ein­
mi,schung des Auslandes, zumal der angelsachsischen Machte, 
und das politische Eindri11gen SowjeLrnBlands. 

anche quella economica sono con cio venute peggiorando di 
auno in anno. Si aggitmsero quindi, Lull'altro che b enefiche cla) 
punto di vista cinese, l'influenza economica e J'intromissione 
dell'estero, specialmente delle potenze aug]osassoni, e la pene­
trazione politica della Russia sovietica. 
Era impossibile p er il Giappone non accorgersi cü questa 
decadenza política, economica e mora1e. Troppo vicina ci e 
per cio la Cina, troppo strette sono l e relazioni cultura1i ed 
econontiche fra i due paesi. Disgraziatamente, traltative di mesi, 

Japnnisclu:r flombenongriff auf Lungschau. Provin: Kwangsi - Bombardamento acreo della ciml di L1wgscia11 ( prou. di Kwa11gsi) 

Diesen politisch eu, wirtschaftlichen und moralischen Jieder­
gang zu ühersehen, war für J apan unmoglich. Dazu liegt uns 
China zu nahe, sind die kulturellen und wirtschaftlichen Be­
ziehungen zwisch en den beiden Landern zu eng. Monate-, ja 
jahrelange Verha11dJungen zwischen den beiderseitigen R egie­
rungen blieheu l eider vollig erfolglos, und di e Erhaltu11g oder 
Vertie(m,g nachbarlicher Fretmdscbaft envies sich als unmog­
lich. lm Gegenteil: es kam zu immer haufi geren, immer ernste­
rén Reibungen. Die chinesische R egierung konnte oder wollte 
nicht versteh en, claB J a pan kei11erlei t erritoria1e Eroberungen 
in China anstrebte, vieJmehr einzig und a1lein, in beiderseiti­
gem, ja allseüigem foteresse, die Aufrechterhaltung der Ord­
nung Lmd die Erreichung einer Zusamm enarbeit. 
1932 kam es zu clem mandschurisch en K onf likt, aus dem das 
n eu e Kaiserreich Mandschu-Tikuo h ervorgin g. 

Aus dem B estreb en heraus, unter den drei tmabhaugigen Staa­
ten .J a pan, China und M andschu-Tikuo unter absoluter W ah­
nmg des territorial en Besi tzstandes ein gegenseitiges, moglichst 
enges Beistandsverhaltnis herzustellen und -so den Frieden in 
Ostasien zu garantieren, hat in den darauffolgenden J alnen die 
japani sche R egierung die· verschiedensten MaBnahmen Ulld 
Vorschlage versucht. Die chinesisch en Staat smanner ha b en dem­
gegenüber an ihrer Überzeu gung von dem japanischen ,,Erohe­
rungsdrang", vor alJ em aber an ihrer antijapaniscben T endenz 
trnd Propaganda festgehalten. Es kam zu Schmahungen, ja so-

anzi di aruú fra i governi delle due parti rimasero assoJu­
tameute u1fruttuose ed impossibile si addirnostro il manteni­
mento o approfoudimen to di un'amicizia da vicini. Al contra­
rio: si venne ad attriti sempre piu frequenti, sempre piu seri. 
Il governo cinese 11011 seppe o non volle comprendere che il 
Giappone non aspirava ad alcuna conquista te rritoriaJe in 
Cina ma solo e unicamenle, nell'interesse deJle due parti, anzi 
in quello generale, al mantenimento deJl'ordine ecl al rag­
giuugimento di una collaborazio11e. 
Nel 1932 si giun se al conflitto in Manciuria da cui sorse il 
nuovo impero Manciu-Ticuo. 
Nell'intento di stabilire fra i tre sla ti indipendenti Giappone, 
Cina e Mauciu-Ticno, sotto assoluta garanzia delJ'intcgrita 
territ.orial e, dei rapporti possibilmenle streui di reciproca 
a,ssistenza, il governo giapponese ha tenlato n egli anni su c­
cessivi i piú svariaLi provveclimenli e proposte. Gli uomini cJj 
stato cinesi si sono, per contro, t enuli fermi a]la loro convin­
zione delJa ,,brama di conquista" giapponese, ma soprattutto 
alla Joro tendenza e propaganda an Linipponica. Si giunse ad 
oltraggi , anzi persino a dirette sfide deJle truppe di occupa­
zion e giapponesi che al pari di quelle di altre potenze dove­
vano, in base ai LrallaLi, stazionare in determinati punli della 
Cina. A tarda sera ele] 7 luglio 1937 un reparto giapponese della 
piccol a guarnigione a sud-ovest di P echino, vicinissimo all'antica 
capitale, era partito p er una eser cit.izione notturna. (Anch e 
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gar zu direkteu Herausforderungen der japaniscben Besatzungs­
truppen, die gleicb denen anderer Miicbte vertragsgemii13 in 
gewissen Gegenden Chinas stehen soHten. Am Spiitabend des 
7. J uli 1937 war cine japanische Truppe aus der kleinen Gar­
nison südwestlich Peking, ganz nahe der alteo Hauptstadt, zu 
einer Nachtühung ausgerückt. (Auch zu solcbem Manover 
hatte sie, gleich anderen ausliindischen Besatzungstruppen, ein 
verhrieftes Recht.) Der Abend war ruhig und windstill, am 
Himmel flimm erten zahllose Sterne. Die Gegend ist, von einer 
Lücke im Süden ahgesehen, ganz von Bergen eingeschlossen, 
von denen man aber in1 Dunkel der Nacht nur die Umrisse der 
Gipfel sah. Gerade als der Fiihrer der Kompanie den Befeh] 
zum Rückmarsch in die Kaserne gegeben hatte, horte er 
scbieBen. Ein Schu.B, ein zweiter, ein dritter, nicht ununter­
hrochen, aber in ganz kurzen Intervallen ! Bald mu.Bte man 
feststellen, daB die Schüsse aus der RichtLrng der etwa 1 km ent­
fernten chinesischen Kaserne kamen. Die jungen Offiziere der 
Kompanie waren erst erstaunt, dann emport, aber sic erinner­
ten sich sofort der strengen Mahnungen ilires Regimentskom­
mandeurs, der immer wieder von Offizieren und Soldaten be­
sondere Vorsicht und Zurückhaltung gegenüber den Chinesen 
ver1angt hatte. Der Kompaniefiihrer erstattete daher lediglich 
sofortige telephonische Meldung an seinen in einer anderen 
Kaserne wohnenden Kommandeur und wartete dessen Be­
f ebl ah. 

Die japanische Regierung - ich se]bst war damals im Gene­
ralstab in Tokio tiitig -, die am niichsten Morgen von den Din­
gen Kenntnis erhielt, war sofort entschlossen , sic als einen rein 
ortlichen Zwischenfall aufzufassen, und setzte sich in diesem 
Sinne zwecks Verhandlungen mit der Regierung in Nanking 
in Verbindung. DieGespriiche dauerten beinahe zwei Wochen. 
Am 20. Juli zeigte eine eindeutige Antwort der Nanking-Regie­
rung, daB sie eine fried]iche Erledigung ablehnte 1md den 
kleinen Zwischenfall zum An1a13 für einen Krieg mit ]apan zu 
nehm en entscblossen war. So begann zwischen den beiden Ar­
meen ein Waffengang in groBtem MaBstah. Auch jetzt noch 
hatte Japan die Absicht, das Kampffeld zu bescb riinken und 
den ICrieg sich nicht über das ganze Gebiet Chinas ausdelmen 
zu lassen, schon um der unhewaffneten und politisch indiffe­
renten Bevolkerung die Sch iiden und das Elend eines Krieges 
zu ersparen ..... 

Innerbalb von zwei Monaten, wiihrend der August- und Septem­
berwocben, war ein groBer Teil Nordchinas in japanischer 
Hand. Obwohl schon damals für die chinesische Regierung 
keine Hoffnung mehr auf ,,Sieg" bestand, verzichtete sie nicht 
auf die Fortsetzung des Kampfes. So kam es zum Eingreifen 
der japanischen Marine vor Schanghai und zu der drei Monate 
wiihrenden furchtbaren Schlacht um dieses Lebenszentrum 
Chinas. 6 japanische Div.isionen kiimpften gegen etwa 70 chi­
nesische ! Anfang November landete dann vollig üherrascbend 
eine japanische Armeegruppe arn Ufer des Cbinesischen Mee-
1·es südl ich Schangbai und drang unaufhaltsam gegen die rechte 
F lanke der Chfoesen vor, deren ganze Front dadurch in Ver­
wirrung geriet nnd den Riickzug auf die Hauptstadt Nanking 
ant rat. Mitte Dezemher konnten die energisch verfolgenden 
J apaner auch Nanking erobem , nachdem die dortige Regie­
rung nach Hankau geflohen war. Um die Verbindung zwischen 
Mittel- und Nordchina herzustellen, setzten die Japaner im Mai 
1938 zu einer gro.Ben, erfolgreichen Operation in dem Gebiet 
zwischen dern Y angtse-K.iang und dem Gelben Flu.B an und 
siiuberten in stiindigem K ampf das gesamte Gebiet vom Feind. 
In vergleichsweise kurzer Zeit konnten auch die weiteren Ope­
rationen in Mittel- und Siidchina durcbgeführt, im Oktober 
1938 die Dreistadt Hankau, dann der groBe und wichtige süd­
liche Hafen Kanton und die Insel Hainan von j apanischen Ar­
meen tmd Armeegruppen :in Besitz genommen werclen. 
Heute, nach 21/2 J abren, ist die Tschiang-Kai-Schek-Regierung 
in Tschungking gelandet, das aucb nocb am Yangtse-Kiang 
Jiegt, nur eben 2000 km von seiner Miindung entfernt. Der clú­
nesische Generalissimus verlangt und verki.indet auch jetzt noch 
die Fortsetzung des Kampfes gegen die J apaner, offenhar noch 
immer in der Hoffmmg auf die Hilfe irgendwelcher dritter 
Miichte. Nur daB inzwischen ein Drittel des chinesischen Ge­
hiets, das wichtigste Drittel und danmter die ganze Meeres­
ki.iste, bereits vo1lkommen trnter japanischer Kontrolle ist. Die 
Entscheidung i.iber das Schicksal Tschiang-Kai-Scbeks und sei­
nes Regim es ist heute mu noch eine Frage der Zeit. In der Tat 
sind die verni.inftigen Militiirs und Politiker in der Umgebung 
des MarschaJJs liingst zu der Erkenntnis gekommen, daB clic 
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per tale manovra esso possedeva, cosi come le altre truppe 
d'occupazione straniere, un diritto garantito per trattato.) La 
sera era calma e senza vento, innumerevoli stelle brillavano 
nel cielo. Il luogo, fatta eccezione di un'apertura a sud, comple­
tamente circondato da monti di cui pero nell'oscurita della 
notte non si distinguevano che i contorni delle cime. Proprio 
dopo aver dato il comando per la marcia di ritorno a11a 
caserma il comandante della compagnia udi aparare. Un colpo, 
tm altro, un terzo, non ininterrotti ma a hrevissinú intervalli ! 
Presto si dovette stahilire che i colpi provenivano dalla dire­
zione della ca,serma cinese lontana circa un chilometro. I gio­
vani ufficiali della compagnia furono dapprima stupiti, quindi 
indignati, ma essj si ricordarono tosto dei severi ammoni­
menti del loro comandante di reggimento, che aveva ,sempre 
reclamato dagli ufficiali e soldati particolare cautela e riserva 
verso i cinesi. n comandante della compagnia si limito percio 
a fare inlmediato rapporto telefonico al suo comandante di 
r eggimento che abitava in un'altra caserma e ne aspetto gli 
ordini. 

Il gov,erno giapponese, - io stesso ero allora addetto allo stato 
maggiore in Toch io, - che ebhe notizia dell'accaduto il giorno 
successivo, fu subito risoluto a considerarlo quale un incidente 
puramente locale e si mise in comunicazione col governo di 
Nanchino per trattative in questo senso. Le conversazioni dtua­
rono circa due settimane. Il 20 luglio una inequivocabile 
risposta del governo di Nancbino mostro che esso rifiutava 
una soluzione pacifica e che era deciso a prendere il p~ccolo 
incidente a pretesto di una guerra col Giappone. Comincio cosi 
fra le due armate uno scontro di vastissime proporzioni. Anche 
allora il Giappone aveva ancora intenzione di limitare il campo 
de] conflitto e di non fare estendere la guerra a tutto il terri­
torio della Cina, gia solo per risparmiare alla popolazione 
inerme e políticamente indifferente i danni e la miseria di 
una guerra. 

Nel corso di due mesi, durante le settimane di agosto e settem­
hre, una gran parte della Cina del Nord era in mano giappo­
nese. Benche gia allora non esistesse piu per il governo cinese 
alcuna sper anza di ,,vittoria", esso non rimmcio alla prosecu­
zione della lotta. Si giunse cosi all'intervento della marina 
giapponese davanti a Sciangai ed alla terrihile battaglia durata 
tre m esi intorno a questo centro ,ritale della Cina. 6 clivisioni 
giapponesi combattevano contro circa 70 cinesi! In principio 
di novemhre un gruppo di armate giapponese sbarco di piena 
sorpresa aulla riva del Mar della Cina a sud di Sciangai e 
avanzo inarrestabile contro il fianco destro dei cinesi il cui 
intero fronte precipito percio nel disordine iniziando la riti­
rata sulla capitale Nanchino. A meta dicemhre i giapponesi, 
energicamente all'inseguimento, poterono conquistare anche 
Nanchino dopo che gia quel governo era fuggito a Ancau. 
Allo acopo di stahilire il collegamento fra la Cina centrale e 
quella del nord, i giapponesi intrapresero nel maggio del 1938 
ima grande, vittoriosa operazione n ella regione fra il Iangze­
Chiang e il Fiume Giallo liberando in ardua lotta tutto il 
territorio daJ nemico. In tempo comparativamente hreve pote­
rono esser condotte anche le ulteriori operazioni nella Cina 
centrale e meridionale, e nell'ottobre del 1938 le tre citta di 
Ancau, quindi il grande e importante porto m eridionale di 
Canton e l'isola di Ainan poterono esser presi in possesso da 
armate e gruppi di arm ate giapponesi. 

Oggi, dopo due anni e mezzo, il governo di Ciang-Cai-Scec e 
approdato a Ciungcbing, che si trova ancora sul Iangze-Chiang, 
solo che 2.000 chilometri lontano dalla sua foce. Il generalis­
simo cinese reclama ed annunzia ancora adesso la continua­
zione della lotta contro i giapponesi, evidentem ente ancor 
sempre nella speranza dell'aiuto di una qualche terza potenza. 
Solo che frattanto tm t erzo del territorio cinese, il terzo piu 
importante e comprendente fra l'altro l'intera costa, si trova 
gia completamente sotto il controllo giapponese. La decisione 
del destino di Ciang-Cai-Scec e del suo regime non e piu oggi 
che una questione di tempo. Di fatto i uúlitari e uomini 
politici ragionevo1i che circondano il maresciallo hauno rico­
nosciuto da tempo che la continuazione della resistenza e 
assolutam ente senza senso. In tale riconoscimento, alcuni di essi 
hanno gia voltato le spalle al govemo di Ciungching, sono 
scappati, in parte in circostanze avventurose, dalla capitale e 
dal q1.1artier generale e lavorano ora mano nell a mano coi 
giapponesi, nell'interesse e per il salvameuto della loro patria. 
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l<'ortsetzung des Widerstandes absolut sinnlos ist. Einige von 
ihnen haben in solcher Erkenntnis auch berei ts der Tschun g­
king-Regierung den Rücken gekehrt, sind, zum Teil Lmter aben· 
teuerlichen Umstiinden, aus der Hauptstadt und dem Haupt· 
q uartier en tkommen und arbeiten j etzt rnit den J apanern -
im Literesse und zur Rettung ihres Vaterlandes - Hand in 
Hand. Es sin d diejenigen chinesischen Staatsmiilmer, die J apan 

Kombi11ierter jtipn11iscl1er Angri.ff - J11pa11ischer Vormarsch bri Yic/1er1g - Auf 
Fe/dwache - Japa11ische J\Iarincsold11tc11 nr,c/1 der Ei11nahme von Swatau 

Un a/laceo combinato ginppo11ese - At·an:ata giapponcse ne/le uicinan;e di Yicltcng 
Guardia al campo - Trnppe giapponesi di marine dopo la presa di Swatau 

Sono quegli uomini di stato cinesi che comprendono il Giap­
pone e i giappon esi o sono disposti a comprenderli e che 
giudicano al contempo esal tamente la situazione internazio-
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und die Japaner versteh en odcr zu versteh en gewillt sind m1d 
zugleich die internalionale L age ricbtig beurteilen. Das tiich­
tige, arbeitsame und friedliebencle chinesisch e Yolk in den be­
seLzten Gebielen h cp-iil3t und un terslützt gleichfalls die japa­
niscbe Polilik und ihre Parole : ,,Ostasien d en ostasiatischen 
Yolkern!" Wir sollen und wollen selbst im eigenen Lebens­
raum Ordnung schaffen. Wir J ap aner aber werclen uns immer 
allen and ereu Volkern verantwortlich fühleu fiir die Schaffung 
und Erhaltung des F1·iecleos in Ostasien. Wir belrachle11 es als 
stolze und ernste Aufgabe, clen wichtigsten Auftrag zu losen, 
den die Geschicbte Ostasiens jemals einem Volke gegeben hat. 
Für den ,,Samurai' · war es von j eher ein Gebot, <laB er von 
seinem Schwert im friecllichen H a use keinen Gehrauch mach en 
darf. Aber e r l ernl zugleich vou Jugend auf, fiir die gerechte 
Sache mil GJeichmul eigcnes wie fremcles Blut zu opfern. Oh 
derjenigc, der das Schwert zieht, ,,im Unrecht" ist oder oh der­
jenige, der cle11 anclercn zum Gebrauch des Schwertes gezwm1-
gen hat und durch dessen Klinge scbwer verww1det liegt, ,,im 
Recl1 L" isl, dariiber zu entscheiden wird man dem groBen Rich­
ter Geschichte oder cler GoLtheit überlassen müssen ! 
Es i st wenig sinnvolJ, uns darüher zu heklagen, daB nur zwei 
wller den mehr als 60 Volkern über ein Drittel der Erde ver­
fügen. lch méichte auch nichl geracl e die These vertreten, daB 
die Erde, der Zahl der Beviilkerung einzelner Liincler entspre­
chencl, neu verteílt werclen soJJte. Immerhin liegt cler Wunsch 
nah c, die Kullur des eigei1-en Volkes aufrechtzuerhalten , sowoLl 
iclee11 als auch maleriell mit anderen Volkern zusamm en ein 
h esseres Lcb en zu geslalten und damit den Sinn des mensch­
lichcn Lebens erst richlig zu verstehen. 
\Vc1111 wir einen Blick uuf den Weltatlas werfen, werden wir in 
dem ,sogenannlen fernéist1ích en T eil de1· Erde eine Reih e von 
Juselgruppen und eine Halbinsel finclen, mit einer hesonderen 
Farhe, die den amen ,, :rippon" tragen : es ist m ein Vater­
land ! Auf einer Flach e von 681 000 qkm wohnen dort 102 Mil ­
]ionen M enseben. Aus diesem Raum- und Bevolkernngsverhalt­
nis ergibl sich nicht nur fifr die J apaner selbst, sond em auch 
für die Menschheil clic l<'rage : ,,Quo vadis, J a pan?" Dab ei liegt 
es uns, wie ich wiecl erhole, fern , ein fremdes Lancl erobern zu 
wollen, um ein Ventil fi.ir u11seren BevolkerungsüberschuB zu 
schaffcn. Aber wir haben Wünsche, die ebenso selbstvers tancl­
lich wie unerschütterlich sincl: 

l. R iihrt nicb t an unserer Ku1tur ! 
2. LuBt und gebt nns di e Méiglichkeit fiir unser wir tschaft­

liches Leb en ! 
3. 1hr VoJker cler Welt! R eichen wir Lme clic Hande! Wir 

wollen uns gegenseitig ach ten und helfen, imsere Not 
zu heseitigen und unsere Entwicklung zu fordern ! 

Sclil11JJ ''º" Seiie 18 
SeestreiLkrafte, die ,sich bei Ausbruch der Feindseligk eiten in 
der Ostsee 1Jefaaden, sincl, mit Ausnahme von 3 U-Booten, die 
Leils slark beschiicligt in neutrale Hiifen flüchteten und dort 
interniert w11rden, sowie einigen k1 eineren in den Hafen er­
ober le11 Booten, vernichte t worclen . Beschieí3ungen der polni­
scheu Küslenbatlerien sowie der polnisch en Stelltmgen südlich 
Gdingen und auf der Halbineel H ela von See aus du rch die 
Schulschiffe ,,Scl1leswig-Holstein" und ,,Schlesien" haben das 
Vorgeh en des Heeres unterstützt. An der W egnahme von Gclin­
gen und H ela beteiligten sich l eichte Seestreitkriifte erfolg­
reich. Die Seeherrschaft in der OsLsee i st tmheschriinkt in 
deutschcr Hancl, das tmgestéirte W eiterlaufen von Schiffahrt 
und Fischerei dort sichergestellt. 
4 Wochen haben das Versaille r Staatsgehaude Poleos hinweg­
geblase11. In knapp 4 Wochen ist ein starkes H eer mit guter 
Bewaffnung, mit gutem Mensch enmaterial an Kampfern véillig 
,·ernichle t, ei n ganzer Staal nach <ler Flucht seiner Regierun g 
ins Ausland zerfallen. 
Wahreucl so im Osten die groí3e Scblachl in Polen geschlagen 
wurde, sLand im W esten der W estwall stark h esetzt abwehr· 
berci'L Lmcl gah damil dem Osten clic Freiheit des Hanclelns. 
Der polnische Fclclzug ist abgeschlosseu. Der Krieg geht nach 
clem Wunscl1 e Eng:]ancls weiter. 
Das deulsche Yolk wird in clem \V-illen zur Verteicligung des 
Vaterlaudes und der ewig:en clentschen L ebensrechte niemals 
müde werden. J eder Deutsche glaubt fest an clen Sieg tmd 
stellt die Ehre und Gro Be cler ~ ation clem eigenen W ohl­
ergeh en voran. GroBdeutschlaud ist b er eit, alles einzusetzen 
fo diesem Kampfe, denn es weií3, daB am Ende der Sieg der 
ger echten cl eutsch en Sach e sleh en wird. 
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nale. II bravo, laborioso e pacifico popolo cinese n ei territori 
occupati saluta ed appoggia egualmente la política giapponese 
e la sua parole d 'orcline: ,,L'Asia Oriental e ai p opoli dell'Asia 
Orientale !" . Noi dohhiamo e vogl iamo creare da noi l 'ordine 
n el nostro spazio vitale. oi giapponesi ci sentÜ'emo pero 
sempre responsahili verso tutti gli altri popoli della creazione 
e del mantenimen to della pace in Asia Orientale. oi conside­
riamo questo qual e nn grave e supe1·bo compito, quale il piit 
importante compito d,a assolver e che la storia dell'Asia Orie11-
tale abbia mai posto acl Lu1 popolo. 

P er il ,,Samurai" e stato da tempi immemorahili un conumcla­
mento ch e egli non possa fare alcm1 u so della sua spacla in una 
casa pacifica. Ma egli im para contemporaneamen te fin clalla 
gioventu a far sacdficio con impassibilita cosi del proprio che 
dell'altrui sru1gue p er una causa giusta. Se sia ,,in torto" colui 
che sguai na la spada o se sia ,,in cliritto" colui che ha costre tto 
l'altro all'uso della spacla e della cui lama giace gravem ente 
ferito, ]a decisiou e di cio ,si dovra rimetterla al grande giudice 
ch e e la storia o alla divinita ! 

E' poco sen sato lamentarci che soltanto due fra i piu che 60 
popo1i dispongano di un terzo della ten-.a. Io non intendo 
n eppure sosten er precisamente la t esi che la tcrra debba essere 
1rnovamen te spartita corrispondentem en te alla cifra di popo­
lazione clei siugoli paesi. E' tuttavia compreu sihi]e clesiderio 
qnello di mantenere la cultura del 1noprio popolo, di 01 ga­
nizzare cosi idealmente che materialmente una miglior vita 
insierne cogli allri popoli e cl'intendere cosi finalmente appieno 
il senso della vita uman a. 

Se cliamo w10 sguardo all'atlau te geografico troveremo n ella 
cosicldetta parte estremo-orientale deUa terra tma serie di 
grup'pi di isole e una penisola di uno speciale colore e che 
porta no il nome ,,Giappone" : e la mia patria! Su UJia super­
ficie di 681.000 kmq. ubitano li 102 milioni di uomini. Da 
questa relazion e fra la popolazione e lo spazio scaturisce, non 
soltanto per gli stessi giapponesi rna •anch e per l'umanita, la 
domanda : ,,Quo vaclis J avan ?" Con tutto cio, come ripeto, non 
e 11ost ra volonta di c011qLústa1·e Lm paese straniero per creare 
una valvola aUa nostra cccedenza di popolazion e. Ioi ahbiarno 
p ero desideri che sono tanto naturali quan to inelnttabili: 

l J Non toccate la nostra cultura! 

2) Lasciateci e clateci l a possihilila per 1a nostia vitu ecomica ! 

3) Popoli del mondo! s tencliamoci la mano! 

4) Rispettiamoci viceuclevolmente ed aiutiamoci a eliminare 
i nostri bisogni ed a promuovere il nostro sviluppo ! 

Fi11 e dnllo p ag. 18 

Mar Baltico, sono state aimientate, falta eccezione di tr e sotlo­
marini fuggiti, in parte gravemente danneggiati, in porti neutrali 
e qui internati cosi come di alcune uavi minori conquislate nei 
porti. Cannoneggiameuti dal mare delle ha lteri e costiere po­
lacche come delle posizioni po]acche a sud di Gclynia e sulla 
penisola di Hela a rn ezzo clelle navi-scuola ,,Schleswig-Hol­
slein" e ,,Schlesien" hauno appoggiato l'avauzata cleJl'eser cito. 
Alla presa di Gclynia e di H ela presero parte con successo 
delle UnÍta di llUll'ina l eggere. 
I1 dominio del mare nel Baltico e scnza rest rizioui in mano 
tedesca, e garantito vi e lo svolgimento della navigazione e 
della p esca. 
Quauro settimane hanno soffiato via !'edificio statale clelJa 
Polonia di Versaglia. In appena quattro settimane un forte 
esercito bene armato e con huon materiale tunano fra i corn­
battenti e stato completamente a1mientato, un iut ero stato clopo 
]a fuga all'estero del suo governo e crollato. 
Mentre veniva cosi combattuta ad oriente la grande hattaglia 
in Polo1úa, ad occidente, solidamen le occupato, il ,,Vallo 
dell'Ovest" era pronto alla dif esa e clava con cio la liber ta 
rl' azioue alJ'occidenle. 
La campagna di Polonia e conclusa. La guerra, p er desider io 
clell 'In gllillerra, continua. 
II popolo teclesco non provera mai stanchezza nella volonta 
di difesa della paLria e degli eterni diritti di vita tedeschi . 
Ogni teclesco crede fermamente n ella vittoria e pone l'onore 
e la graudezza della nazione al di sopra suo proprio benessere. 
La Grande Germania e pronta a impegnar Lutto in qu csta 
lotta poichc sa che a] suo termine sara la vittoria della giusta 
causa tedesca. 

---
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Jobnny Arkwright, zu deutsch also: Hanschen Archen­
macber, aus Cheltenham in England, war eben neunzehn 
Jahre alt, als wir uns kennenlernten. Wir haben uns her­
nach angefreundet miteinander, wie das wohl nur selten 
ausbleiben mag, wenn man ungefahr das gleiche Alter hat 
un~ eine lange Zeit, ein Jahr lang oder auch langer, in der 
gle1chen Stube hausen muB. Sein Bett stand in der Ecke 
bei der Türe, quer zu dem meinen, und er vermochte sein 
immer freundliches Jungengesicht zu langerer Zwiesprache 
über sejner FuBwand erscheinen lassen, ohne daB er ganz­
lich unter seinen Decken hervorkriechen muBte. Er tat es 
jeden Margen, wenn er nicht gerade wieder einmal auf 
arztlich~s Gebot stillzuUegen hatte, und immer erinnerte 
mich das Auftauchen seines runden Hauptes zwischen den 
Fingern, die sich uro die Bettkante schlossen, an ein Bild 
in einem Kinderbuch von mir, wo das pausbackige Ange­
sicht des Morgenwindes, von langen gelben Haaren um­
flattert, über dem FuBbrett erscheint, um das faule Kind 
aus dem Schlafe zu wecken. 
Es standen noch mehr Betten in jener Lazarettstube und 
auch mit ihren Insassen schloB Jobnny in der Folge' gute 
Kameradschaft, wenn tsie auch alle bedeutend alter waren 
als wir beide. Der alteste, ein gewisser Timme, Gefreiter in 
einem pommerscben Grenadier-Regiment, ziiblte sogar valle 
fünfundzwanzig Jabre. Darum war er ein alter Mann fiir 
uns und wir begegneten ihm .mit Hochacbtung. Des weite­
ren wohnte dort noch der kriegsfreiwillige Kanonier Arnold, 
ein schmaler Junge aus dem Thüringischen, der sicb seines 
verlorenen Armes wegen im stillen sebr barrote, wenn er 
auch lustig bis zur Ausgelassenheit sein konnte, und der 
Jiiger Tobler aus dem Allgiiu, dessen zerschossene Kinn­
lade' so lange nicht heilen wollte. Sie nannten Johnny übri­
gens zuweilen Mister Argweich, da sie mit seinem Vaters­
namen nicht zurecht kommen konnten, und der Jager 
Tobler, der gern lachte, hielt sogar noch einen anderen 
Namen für ihn bereit; aber Johnny war weder arg noch war 
er weich, sondern er war sogar auf eine grundbrave und 
wackere Art zu seiner Bekanntschaft mit so .vielen Deut-
schen gekommen. · 
Eines spaten Nachmittags namlich im zweiten Jabre des 
groBen Krieges machte das Bataillon koniglich engliscber 
Füsiliere, welchem er als Freiwilliger angehorte, einen An­
griff auf die Graben des sachsischen Regiments ihnen 
gegenüber. Vermutlich war es ein tapferer Angriff, wenn­
gleicb es, von dem Graben der sacbsiscben Gardeschützen 
aus gesehen, ein erstaunlicher Anblick gewesen sein muB, 
als die koniglich engUschen Füsiliere, hochbepackt und fast 
wankend unter der Last van allem moglichen Behelfsgerat, 
als überlangen Drahtscheren und zusammenlegbaren 
Schnellbrücken und Mannstragen und dergleichen mehr, 
gehorsam und aufrecht dahergestiefelt kamen. Es ist dann 
auch nicht gut gegangen mit jenem Angriff, und Johnny 
Arkwright blieb als einer der wenigen überlebenden mit 
einem fingerlangen Handgranatensplitter vorn im Halse 
und einigen anderen in den Schultern und dem Brustfleisch 
mitten in dem zerschossenen Drahthindernis vor dem 
sachsischen Graben liegen. Er lag still da und rührte sicti 
nicht und betete zu Gott um ein baldiges Ende, denn es war 
ihnen gesagt worden, daB die Sachsen alle ihre Gefangenen 
obne Verzug _auf das grausamste massakrierten. So lag er 
die ganze Nacht, und um ihn her lagen die toten Füsiliere 
zwischen den umhergestreuten Tornistern aus Segeltuch 
und den Schnellbrücken und den Mannstragen. In der 
Morgendammerung muB aber dann doch einer von den 
Sachsen herausgefunden baben, daB Johnny nocb das Leben 
hatte, denn sie riefen ihn an und machten ihm Zeichen, daB 
er hereinkommen sollte. Aber Johnny, des Massakrierens 
wohl eingedenk, wollte lieber nicht kommen und drückte 
das Angesicht tiefer auf den vorgeworfenen Arm, wie s0 
viele von denen, die rings um ihn her lagen, und wünschte 
sich nichts als nimmermehr zu horen und zu sehen. Nach 
einer Weile aber fühlte er sich von festen Handen gepackt 

Johnny Arkwright, in tedesco suonerebbe Hanscben Archen­
macher, nato a Cbeltenbam in lnghilterra aveva diciannove 
anni quando facemmo la sua conoscenza, come spesso avviene 
quando, quasi coetanei, si e costretti per lungo tempo, un 
anno e anche piu, a convivere nella stessa camerata. I1 suo 
letto era in un angolo vicino alla porta, di fronte al mio ed 
egli riusciva nei lunghi colloqui a far apparire oltre la spal­
liera del letto il suo simpatico viso giovanile, senza doversi 
sporgere completamente fuori della coperta. Cosi faeeva 
ogni mattina, se proprio l'ordine del medico non tornava a 
costringerlo al silenzio, e l'emergere della sua testa rotonda, 
tra le dita che si aggrappavano all'orlo del letto, mi richia­
mava sempre alla memoria una vignetta di un libro da 
bimbi, dove la faccia del vento mattutino dalle guancie paf­
fute compariva, con una lunga gialla capigliatura svolaz­
zante, a svegliare dal sonno il bambino pigro. 
In Quella corsia d'ospedale c'erano ancora altri letti, e con i 
pazienti che vi . giacevano Johnny strinse in seguito · buona 
amicizia, sebbene essi fossero tutti notevolmente piu anziani 
di noi due. Il piu vecchio, un certo Timme, di servizio presso 
un reggimento di granatieri di Pomerania, contava persino 
venticinque anni compiuti. Per questo egli era per noi un 
vecchio e lo trattavamo con rispetto. Inoltre viveva con no1 
anche il .cannoniere Arnold, volontario di gue,:ra, un gio­
vanotto magro della Turingia, che sopportava in silenzio la 
perdita di un braccio, sebbene potesse a volte mostrarsi alle­
gro fino alla frenesia, e poi c'era il cacciatore Tobler di Ali­
ga.u, la cui mascella ferita da un colpa di fucile non voleva 
guarire. Talvolta essi denominavano Johnny "Mister Arg­
weich" (agrodolce), poiché non riuscivano a pronunciare il 
suo cognome ed il cacciatore Tobler, che rideva volentieri, 
teneva sempre pronto per lui un altro appellativo, ma Johnny 
non era né agro né dolce, anzi aveva persino acquistato una 
maniera veramente buona e forte neUe sue relazioni di ami­
chevolezza con tanti tedeschi. 
Nel secando anno della grande guerra, in un tardo pomerig­
gio, il battaglione dei fucilieri reali inglesi, a cui egli apparte­
neva come volontario, aveva effettuato un assalto contra le 
trincee del reggimento sassone, che stava loro difronte. Pare 
che fosse un attacco audace, sebbene visto dalle trincee dei 
tiratori sassoni debba essere apparso uno spettacolo curioso 
il vedere avanzare i fucilieri reali inglesi, tutti carichi e 
quasi vacillanti sotto il peso di ogni sorta di istrumenti d'or­
dinanza, come lunghissime forbici tagliafili, ponti portatili, 
barelle e simili, tutti ubbidienti e fieri. In quell'attacco non 
si concluse infatti poi nulla e Johnny Arkwright fu uno dei 
pochi che sopravvissero, rimanendo nello spazio aperto al 
bombardamento tra il filo spinato difronte alle trincee sas­
soni, con una scheggia di bomba a mano lunga un dita in­
fitta nel eolio e alcune altre nelle spalle e nei muscoli del 
petto. 
Giaceva in silenzio e non si muoveva, pregando Iddio che 
venisse presto la fine, poiché gli avevano detto che i sassoni 
massacravano tutti i loro prigionieri senza pieta e nel modo 
piu atroce. Se ne stette cosi tutta la notte, attorno a luí giace­
vano i fucilieri morti tra gli zaini di tela impermeabile, i 
ponti portatili e le barelle sparse qua e la. Ma verso il crepus­
colo del mattino uno dei sassoni dovette essersi accorto che 
era ancora in vita, poiché lo chiamarono e gli fecero dei segni 
che venisse avanti, ma Johnny, che pensava ai massacri, pre­
feri non venire e premette i1 viso giu sul braccio piegato in 
avanti, come tanti che giacevano intorno a lui e si augurava 
di non sentire e di non vedere mai piu nulla. Dopo un po' di 
tempo pero si senti afferrare e trascinar via da due forti 
mani e siccome lui continuava a tenersi rígido come un 
bastone per farsi creder morto, fu portato per un pezzo a 
testa all'ingiu nelle trincee dei tiratori. I sassoni quel mat­
tino non dovevano evidentemente essere disposti al massacro, 
da che uno di essi, cosi spesse volte piu tardi Johnny ci rac­
contava, gli batté con due dita sulla guancia, dicendogli: "Ehi, 
camera ta!", e un altro gli tagliava con cautela la cravatta, 

25 



und fortgeschleift, und dann ging es mit ihm, da er fort­
fuhr, sich steif wie ein Stock zu halten und sicb totzustel­
len, sogar ein Stück kopfüber in den Graben der Garde­
schützen hinein. Die Sachsen sind aber an diesem Margen 
offenbar nicht zum Massaker aufgelegt gewesen, denn einer 
von ihnen, so erzlihlte uns Johnny spater oftmals, klopfte 
ihm mit zwei Fingern auf die Backe und rief: ,,Hallo, 
Kamerad !" dazu, und ein anderer schnitt ihm behutsam die 
Halsbinde auf und begann ihn sliuberlich zu verbinden. 
Auch eine Flasche mit Rum und Kaffee hatten sie zur 
Hand, ihn zu triinken, und hernach hockten sie in einem 
Unterstand um ihn her und redeten freundlich auf ihn ein 
oder lachten ihn stumm an, bis er aufhorte zu zittern und 
bis die Triiger mit den Bahren kamen, ihn fortzubringen. 
Auf diese Weise war Johnny zuletzt zu uns in das Lazarett 
am Niederrhein gekommen. So oft er uns aber die Ge­
schichte von seiner Ankunft bei den Sachsen erziihlte, 
unterlieB er es niemals zu sagen, wie leid ihm diese Sache 
mit dem Massaker tue. Zuro Beispiel du und du, sagte er 
und tippte uns mit dem Finger auf die Brust, ihr nicht 
massaker, und die Sachsen auch nicht. Hernach klopfte er 
sich zur Bekriiftigung noch einmal vor die Stirn, verdrehte 
die Augen und sagte, daB es verdammte Lügen wliren, und 
der Gefreite Timme, dem schrpeichelte es nun doch, daB er 
kein Massakrierer war, wenn er auch sein Leben lang an so 
etwas nicht gedacht hatte; der Kanonier Arnold jedoch 
faBte sich mit seiner gesunden Linken an den Armstummel 
in dem leeren Arinel und rieb heftig daran, was er immer 
tat, wenn ihn etwas erregte, und war rot geworden und sah 
finster drein. Vielleicht fühlte Johnny auch sogleich, was 
ihn bewegte, denn er legte ihm die Hand auf die Schulter 
und sah ihm mit würdevoller Betrübtheit in die Augen, und 
seine Mienen sollten deutlich ausdrücken, daB sie alle 
beide keine Schuld an alledem hiitten. 
In jener Zeit ereigneten sich zwei merkwürdige Vorfalle, 
die in Johnny die Meinung festigten, als sollte er schon 
bald Gelegenheit haben, uns seine Kameradscbaft zu be­
weisen und uns die unsere zu vergelten. Denn so willig und 
so fest er den Glauben an das Massaker angenommen hatte, 
so unerschütterlich war auch die überzeugung von dem 
ganz unaúsbleiblichen Endsieg der eigenen Waffen in ihm 
gegründet worden, und vielleicht kam daher auch die Ge­
lassenheit und die Heiterkeit, mit der er sich in das Los 
des Gefangenen geschickt hatte. 
DaB feindliche Flieger bis in unser Hinterland gelangten, 
war damals unerhort; .aber eines Mittags vernahmen wfr 
doch, wie das einzige Abwehrgeschütz, das vorsorglich auf 
einem Hügel über der Stadt in Stellung gebracht worden 
war, zu schieBen begann, und dann sahen wir auch in 
groBer Hohe über dem Rhein ein Flugzeug daherkommen. 
Mit einem Male aber schien es in der Luft stillzustehen. 
dann stürzte es pfeilrecht durch den grauen Himmel her­
unter, und die Flügel, die ihm abgeschossen waren, schau­
kelten wie fallende Bliitter in langsamen, weiten Schwün­
gen hinter ihm drein .. Die Verwundeten, die von dem groBen 
Park hinter dem Haus.e aus zugesehen hatten, schrien vor 
Freude, als es stürzte, aber Jobnny schlich sich mit ge-
senktem Haupte stumm davon. · 
Spiiter freilich ging es bei uns herum, daB ein unglück­
seliges MiBverstandnis im Spiele gewesen war und daB der 
Teufel des Zufalls das Abwehrgeschütz mit wenigen 
Schüssen ein Flugzeug der unseren auf weite Entfernung 
hatte treffen lassen. Aber Johnny, der auch davon harte, 
glaubte das nicht, und -er hegte seitdem insgeheim wunder­
liche Gedanken in seiner Brust. Erst hernach ist es uns auf­
gegangen, was die raschen, prüfenden und miBtrauischen 
Blicke bedeuten sollten, mit denen er uns nun zuweilen, von 

• einem Gesicht zum anderen spahend, maB, wenn wir mit 
Zuversicht von den Ereignissen an den Fronten sprachen, 
und auch warum er manchmal verschmitzt vor sich hin­
lachelte wie ein Vater, der im stillen die Christbescherung 
bedenkt, die er seinen Kindern angerichtet hat. Er stand 
nun ofter an dem hohen schmiedeeisernen Zaun hinten im 
Park, wo man weit in die Stoppelfelder und in die mit 
Ginsterbüschen bewachsene Heide hinausseben konnte. 
Er hielt Ausschau dort, und als einmal ein ganzes Ge­
schwader unserer Flieger auf einem übungsflug in der 
Feme vorbeigezogen war, da kam er mit zufriedenem 
Handereiben in unsere Stube zurück, zog aus seinen Hab­
seligkeiten e,in Stück Landkarte hervor, das er aus einer 
Zeitung herausgetrennt hatte, und versank darüber in ein 
Brüten und Zlihlen und überlegen, wobei er sich immer 
wieder einmal mit der Faust in die hohle Hand klopfte. 
Und in der Tat ereignete sich bald danach noch ein anderes 
Unheil, das ihn in seiner vorwegnehmenden Siegeszuver-

26 

disponendosi a ripulirgli e bendargli la ferita. ~isero a dispo: 
sizione anche una bottiglía di rum e caffé per dlssetarlo e poi 
si accoccolarono attorno a lui sotto un riparo, e chi gli parlava 
amichevolmente, chi gli sorrideva in silenzio, finché smise di 
tremare; poi giunsero i portaferiti con la _barell_a e lo porta: 
rono via. In questo modo Johnny era da ultimo g1unto tra no1 
nell'ospedale del basso Reno. Ma ogni qua] volta egli ci rac­
contava la storia del suo arrivo presso i sassoni, non trala­
sciava di dire quanto dolore gli desse quella faccenda dei 
massacri. Per esempio tu e tu, diceva toccandoci sul petto col 
dito indice voi non massacrare e i sassoni nemmeno. Poi per 
confermar; cio si picchiava in fronte, stralunava gli occhi e 
diceva che eran vili menzogne, e l'appuntato Timme si sentiva 
tutto lusingato di non essere un massacratore, sebbene in 
tutta la sua vita mai avesse pensato ad una cosa simile. Anche 
il cannoniere Arnold afferrava con la mano sinistra il suo 
moncherino per la manica vuota, e lo sfregava con forza, come 
era solito fare quando qualcosa lo eccitava, e diventava tutto 
rosso e faceva la faccia scura. Forse Johnny sentiva subito che 
cosa lo tormentava, poiché gli metteva una mano sulla spalla, 
Jo guardava negli occhi con una tristezza piena di rispetto e 
il suo viso doveva chiaramente esprin;iere, che loro due non 
eran colpevoli di tutto cío. 
In quei giorni avvennero due fatti notevoli, che confermarono 
in Johnny !'idea che presto si sarebbe presentata l'occasione 
di mostrarci il suo spirito di cameratismo e di ricompensarci 
del nostro. Poiche, come volentieri e ciecamente aveva dato 
credito alla storia dei massacri, altrettanto incrollabile era in 
lui radicata la convinzione nella immancabile vittoria finale 
della proprie armi, ed era forse anche in seguito a quest'idea 
che si era abbandonato al suo destino di prigioniero con calma 
e serenita. 
Che aviatori nemici fossero riusciti a volare sul nostro terri­
torio dietro il fronte, era allora cosa inaudita; pure un giorno 
venimmo a sapere che l'unico cannone antiaereo, che era stato 
provvidamente posto su una collina che dominava la citta, 
aveva incominciato a sparare, e poi vedemmo anche venire un 
apparecchio che volava a grande altezza sul Reno. D' un 
tratto parve si fermasse nell'aria, quindi precipito come una 
freccia giu pel cielo grigio e Je ali, che eran state troncate 
dai colpi, caddero come foglie al vento, seguendo l'apparecchio 
in lenti e larghi giri. I feriti che eran corsi a vedere dal 
parco dietro la casa, mandaron grida di gioia, quando preci­
pito, ma Johnny non fece parola e si allontano da loro a capo 
chino. 
Piu tardi invero corse tra noi la voce che si era trattato di 
un malaugurato malinteso e che la diavoleria del caso aveva 
portato il cannone antiaereo_ad abbattere a gran distanza e 
con pochi colpi un apparecchio dei nostri. Ma Johnny, ch~ 
aveva udito anche questa voce non ci credette e da allora 
comincio a nutrire nel segreto del cuore degli strani pensieri. 
Soltanto piu tardi capimmo il significato di quegli sguardi 
rapidi, investigativi, diffidenti, con cui egli talvolta andava 
studiando e spiando i visi di questo e di quello, mentre noi 
fiduciosi parlavamo dei successi sul fronte; e capimmo anche 
perche a volte sorridesse scaltramente tra se, come un buon 
papa che pensa in silenzio ai regali di Natale che ha pre­
parato per i suoi figlioli. Ora spesso sostava presso !'alto 
cancello di ferro battuto in fondo al parco, donde si poteva 
spingeré lantano lo sguardo sulla landa coperta di stoppie e 
di cespugli di ginestra. Stava la di vedetta, e quando una 
volta vide tutta una squadriglia di nostri apparecchi passare 
in volo lantano sopra una piazza d'armi, rientro nella nostra 
camerata fregandosi le mani dalla contentezza, tolse dai suoi 
quattro stracci un pezzo di carta geografica, che si era 
ritagliato da un giornale, e si sprofondo in calcoli e riflessioni, 
continuando a picchiare con il pugno chiuso ne! cavo dell'altra 
mano. 
E infatti dopo poco tempo successe un altro malanno, che 
doveva consolidare in lui quella prematura certezza nella vit­
toria. Una notte si sen ti improvvisamente una terribile detona­
zione, proprio come se. un carpo celeste fosse piombato con 
forza sulla nostra terra, a mo' di pesante martello da fucina, 
e noi vedemmo, destati di soprassalto daI sonno, un giallo 
bagliore di fuoco guizzante sulle cortine. Balzammo fuori a 
vedere: la parte occidentale del cielo sul Reno ardeva paurosa­
rnente e ne venivano ancora tali reiterati scoppi, da farci 
barcollare. Si capiva che da quella parte nella lontananza 
infuriava un grande incendio ed a lungo sostammo, rabbri­
videndo ne! freddo, a discutere coi compagni delle altre came­
rate, dove all'incirca fosse scoppiato il sinistro e che cosa 
potesse significare. Johnny st~va presso di noi, anche lui pieno 
di brividi ed ascoltava, spiando or questo or quello, ma non 
diceva nulla. Quando in fine tornammo a dormire, venne 
ancora presso il mio letto, era diventato dinuovo tutto alle-



sicht bestarken sollte. Eines Nachts nlimlich gab es drauBen 
plotzlich einen fürchterlichen Knall, nicht anders als 
schlage ein fremder Himmelskorper mit ungeheuren Kraf­
ten wie ein Schmiedehammer auf unsere Erde nieder und 
wir sahen, aus dem Schlafe hochfahrend, das gelbe zuckende 
Feuer vor den Vorhangen. Wir stürzten hinaus, da stand 
der westliche Himmel über dem Rhein in schauriger Glut, 
und es tat abermals und aber einen Schfag, daB wir wank­
ten. Danach war zu sehen, daB in der Ferne ein gewaltiger 
Brand wütete, und noch lange standen wir frierend und 
schaudernd drauBen und berieten mit den Kameraden aus 
den anderen Stuben, wo ungefahr das Unbeil sich ereignet 
haben und was es bedeuten mochte. Johnny stand bei uns 
und schauderte auch und horchte und splihte von einem 
zum anderen, aber er liuBerte nichts. Als wir uns aber ·end­
lich wieder legten, kam er noch einmal an mein Bett unct 
war nun sehr aufgerliumt und flüsterte, daB wfr nichts zu 
fürchten hlitten, weil er sich auch nicht fürchte, und sogar 
für den Gefreiten Timme, von dem er sich sonst in einer 
Art von ehrerbietiger Entfernung hielt, batte er einen 
Scherz und verabscbiedete sicb mit einer militlirischen 
Achtungsbezeigung von ihm, bevor er in sein Bett kroch. 
In den nlichsten Tagen hatte er mit Feder und Papier ein 
eifriges Wesen, er schrieb sich unsere Namen und alle zu­
gehorigen Angaben, den Dienstgrad, das Alter, den Tag der 
Geburt und die Truppe, bei der wir standen, genauestens 
von den schwarzen Tafeln zu Hiiupten unserer Betten ab, 
und am Ende batte er ein paar Briefumschlage sorgsam zu 
verkleben und in seiner Brusttasche zu verwabren. Es ver­
gingen nur ein paar Tage, und wir sollten erfahren, was 
das zu bedeuten hatte. 
Eines frühen Morgens nlimlicb, es dlimmerte noch, war in 
der Ferne, von der Heide hinter dem Parke her, das Knat­
tern und Brodeln von Infanteriefeuer zu vernebmen, das 
zuweilen llirmender aufkochte und sich langsam na.her 
heranzog; aucb flogen haufiger als sonst ein paar Flieger 
ziemlich tief über das Haus hinweg. Es war aber ein sehr 
kühler und windiger Morgen, und so war der Gefreite 
Timme der einzige, den die Neugierde aus dem Bette trieb, 
binaus an den Eisenzaun, wo man den Blick auf das freie 
Land hatte. Und doch war einer schon vor ibm drauBen 
szewesen, der nun, in seinen blauen Flausch mit den Achsel­
klappen gehüllt, das nebelfeuchte Haar in die Stirn han­
gend, zur Tür hereinschlich - kein anderer als Johnny 
Arkwright aus Cheltenham. 
Still erfreut, wie es scbien, machte er ein paar tanzerische 
Schritte und murmelte lautlos vor sich hin und streichelte 
sich sacht mit der flacben Hand die geballte Faust. Für 
uns, die wir noch unter den Decken lagen, hatte er nur ein 
paar Blicke, geheirnnisvoll und beruhigend zugleicb, als 
werde er nun alsbald mit dem Zaubern beginnen. An seinem 
Bette angekommen, tauschte er die Sandalen, die auch er 
an den FüBen hatte, gegen allen Brauch mit den hohen, 
festen Schnürstiefeln, die er wie den prachtigen Flausch­
mantel zu Weibnachten aus England bekommen hatte, und 
dann begann er die Habseligkeiten aus dem Schubfach 
seines Nachtschrankchens auf zwei Bogen Zeitungspapier 
auszubreiten und síe zu mustern. Die Mundharmonika in 
der roten Pappschachtel, mít den Bannern der Allíierten 
darauf, den Rasierhobel, ein Sacklein ferner mit wappen-. 
gezierten Uniformknopfeh, die wír ihm verehrt hatten, des­
gleichen eín Neues Testament, winzig klein gedruckt und 
nícht groBer als eine Zündholzschachtel, und einen japa­
nischen Rückenkratzer in Form eines rosafarbenen Hand­
chens an einem dünnen Rohrstecken, und eine Dose wür­
ziger Hustenpastillen britíscher Herkunft, mit denen er 
auch uns zu versorgen pflegte, packte er sorgfaltig zu­
sammen, und wír saben ihm zu, auf unseren Betten sitzend, 
und der Jager Tobler flüsterte seín schlimmes Wort, und 
der Kanonier Arnold begann seinen Armstumpen zu reiben. 
Ein Weilchen saB Johnny dann auf seinem Bett, als warte 
er auf etwas, und ab und zu hob er lauschend den Kopf, 
wobei er die Augen schloB, um unsere Blicke zu vermeiden. 
Als aber das Knattern drauBen nun heftiger und ganz nahe 
erscholl, schien er seinen EntschluB gefaBt zu haben. Er 
stand auf und zückte die Briefumschlage aus der Tasche 
seínes Mantels und kam feierlích herangeschritten und 
legte nach Prüfung der Aufschrift einem jeden von uns 
einen davon auf das Bett, wobei er uns mít dem Vornamen 
anredete, was er nie zuvor getan. Hernach sammelte er 
sich, nicht ohne zu erroten, zu einer Ansprache in dem 
stammelnden Deutsch, das wir ihm hatten beibringen kon­
nen, und wir vernahmen nun, daB uns keín Leid geschehen 
werde, ja, daB wír es gut haben sollten, wenn nun alsobald 
die Truppen der Alliierten da drauBen hereinrückten; denn 

gro e mi sussurro che non avevamo nulla da temere, da che 
nemmeno lui temeva, ed ebbe persino una parola dí scherzo 
per l'appuntato Timme, rispetto al quale egli dí solito si 
tenev~ ad una specie di ossequiosa distanza, e gli diede la 
buona notte con un rispettoso saluto militare, prima di cac­
ciarsi dinuovo sotto le coperte. Nei giorni seguenti fu molto 
occupato a scrivere, si noto i nostri nomi e i dati relativi ad 
ognuno di noi, grado, eta, data di nascita é truppa a cui si 
apparteneva, copiandoli dai cartelli, che avevamo a capo del 
letto; in fine chiuse ogni cosa con cura in alcune buste, che 
si ripose nella tasca interna su! petto. 
Dopo alcuni giorni venimmo a sapere che cosa volease dire 
lutto cío. 

Infatti un giorno, di mattino presto, appena albeggiava, si 
senti in lontananza, dalla parte della landa oltre il parco, il 
crepitare gorgogliante del fuoco delle fanterie, che a tratti 
brontolava piu fort-e e si avvicinava lentamente; anche alcum 
apparecchi passavano piu frequentemente di prima ed ab­
bastanza bassi sopra il caseggiato. Era pero un mattino fresco 
e ventoso, cosicche l'appuntato Timme fu l'unico a Jasciarsi 
trascinare dalla curiosita fuori da! letto, fino al cancello di 
ferro, donde Jo sguardo spaziava sull'aperta campagna. E 
pure gia un altro era stato fuori prima di Jui ed ora rientrava 
di soppiatto, avvolto ne! suo cappotto di panno azzurro con 
le spallíne, i capelli umidi di nebbia appiccicati sulla fronte: 
chi poteva essere, se non Johnny Arkwright, dí Cheltenham? 
Parve pieno di inesprimibile gioia: fece qualche passo come 
danzando, mormoro qualche parola tra se e si strofino piano 
il pugno chiuso. col palmo dell'altra mano.· A noi, che eravamo 
ancora sotto Je coperte, diede un'occhiata piena di mistero ed 
insieme suadente, come se egli avesse dovuto tra poco incomin­
ciare una sua magia. Ando presso il suo letto, si cambio, con­
tro il suo solito, i sandali, che portava anch'egli come noi, 
con gli alti e rigidi stivali, che aveva ricevuto per Natale 
dall'Inghilterra insieme al suo bel cappotto di panno; quindi 
incomincio ad estrarre la sua roba dal cassetto del comodino e a 
disporla su due fogli dí giornale e ad esaminarla. La piccola 
armonica nella scatoletta rossa di cartone, con su Je bandiere 
degli alleati, l'affila-rasoio, poi un sacchetto dí bottoni da 
uniforme con lo stemma, che noi gli avevamo regalato, un 
Nuovo Testamento stampato a caratteri minutissimi e non 
piu grande di una scatola di fiammiferi, un grattaschíena 
giapponese dalla forma dí manina rosea con un esile manic<. 
dí canna, una scatoletta di pastiglie aromatíche per la tosse, 
d'origine inglese, che egli ogni tanto ci offriva: avvolse tutto 
accuratamente, mentre noi lo stavamo a guardare stando 
seduti sui nostri letti; il cacciatore Tobler mormoro una sua 
parolaccia, e il cannoniere Arnold comincio a strofinare il 
suo moncherino. Poi Johnny sedette per un po' sul suo letto 
come se aspettasse qualche cosa, ed ogni tanto levava il capo 
in ascolto, tenendo gli occhi chiusi per non incontrare í nostri 
sguardi. Ma quando finalmente il crepitio si fece piu vivace 
e vicino, allora parve che egli fosse pervenuto ad una de-
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er, Johnny Arkwright, werde, so wahr Gott Jebe, ohne Ver­
weilen zu dem General gehen, der sie anführe, und ihm 
melden, daB wir alle seine guten Freunde waren, wahr­
haftig sehr gute Jungen, die es immer vortrefflich mit ihm 
gemeint hatten. Damit aber alles seinen orden:tlichen Weg 
gehe, habe er das einem jeden von uns in den Briefen 
schriftlich und namentlich bescheinigt und mit seiner 
Unterschrift versehen. 
Der Kanonier Arnold li eB nun seinen Armstumpen los und 
verhüllte sein Haupt mit der Decke wie weiland der Konig 
Priamos, Hektors Tod. zu beklagen, aber er weinte nicht 
darunter, wenn auch sein Bettgestell zu schüttern begann, 
und der Jager Tobler versuchte zum Zeichen seiner Dank­
barkeit zum ersten Male wieder einen heimatlichen Juchzer. 
Aber er wollte ihm, seines Kinnbackens wegen, noch nicht 
gelingen, und so langte nun, noch ehe J ohnny uns ver­
stehen konnte, der Gefreíte Timme von seinem Gang in den 
Park wieder ein und meldete, seine nasse Mütze abschüt­
telnd, daB sich die Landwehr da drauBen einen hübscben 
Morgen für ihre Felddienstübung ausgesucht habe, daB 
aber bald SchluB sei, nachdem die Offiziersgaule schon 
nach vorn gebracht würden. ,,Manover", schrie er dann 
woblgelaunt, als Johnny auf ihn zutrat, den für ihn be­
stimmten Schutzbrief in der Hand. ,,Manover, Regen, 
Regen, bald SchluB", und schrie es mit überlauter Stimme, 
denn er blieb ein für allemal der Meinung, daB sich eine 
fremde Sprache auf diese Weise leichter verstehen lasse. 
Aber nun verlor Johnny doch seine Haltung; er wurde 
dunkelrot vor Zorn und stampfte mit dem FuB auf den 
Boden und schlug sich knallend die flache Hand vor die 
Stirn: ,,Oh, gewiB, Manover", stíeB er hervor, ,,Manover, 
solche Manover !" und mít bítterem Gelachter hob er beide 
Arme in die Hohe, wie einer, der sich ergeben muB, und 
drehte sich, die Arme immer noch in die Hohe reckend, uns 
anderen noch einmal zu, dann rannte er eilig hínaus in den 
regennassen Park, dorthin, wo das SchíeBen nun sch(ln _ver­
stummte. 
Wi r sollten tange warten, bis er zurückkam. Vielleícht hat 
er sich geschamt, oder seíne bittere Enttauschung líeB ihn 
den Weg zu uns zurück einstweilen nícht finden; vielleícht 
auch hat er noch lange einsam unter eínem Busch ím Regen 
gesessen und hat von seiner Hoffnung auf die síegreíche 
Ankunft der Seinigen so bald nícht lassen wollen. Erst am 
Nachmittag kam er hereingeschlichen, vollig durchnaBt 
und mit tief gesenktem Haupt. Es versteht sich, daB keiner 
von uns etwas auBerte, als er nun schweígend den Mantel 
von sích tat und die schweren Schuhe und das Paket aus­
einanderfaltete mit den Hustenpastillen und dem japani­
schen Rückenkratzer und den anderen Besitztümern und 
sie sorgfaltig wíeder in der Schublade verstaute. Hernach 
tat er sich auch den Kra"'nkenanzug herunter, den er unter 
dem Flausch getragen, und kroch in seín Bett, und dann 
sollten wir für den Rest des Tages nur noch seinen Haar­
schopf sehen, welcher oben aus der Decke herausragte. Nur 
als die Schwester mit dem Nachmíttagskaffee an sein Bett. 
trat, richtete er sich für einen Augenblick hoflich auf und 
bedankte sich, denn er leide Schmerzen oder, wie er in 
seinem Deutsch zu sagen pflegte: er habe Pein. 
Nun, das war nichts Ungewohnliches bei uns, daB einer 
Pein litt, und die Schwester gab sich damit zufrieden. Am 
Abend erst schien die Pein abgebüBt oder doch wenigstens 
vergessen, und auch das war níchts Neues in dieser Stube; 
und als es nun gar ein Leibgericht von ihm gab, namlich 
Salat aus Kartoffeln mit Essig und Pfeffer darüber, mit 
zweí dünnen roten Würstchen als Zukost, und es übrigens 
nun vollends heraus war, daB wir ihn nicht zu verhohnen 
gedachten, sondern wie auf eine geheime Abrede von den 
Vorfallen dieses Morgens schwiegen, da begann J ohnnys 
kummervolles Jungengesícht sich allmahlich wieder zu er­
hellen. Er hob das Glas mit dem Bjer, das uns zuweilen von 
Freunden der tapferen Krieger, wie es damals nun -einmal 
hieB, gestiftet wurde, und von welchem auch er 'pach un­
serem Braucb seinen Anteil erhielt. Es war schon ein 
sauerliches Bier, wie es unter dem alsbald immer grimmiger 
heraufsteigenden Unstern jener Jahre nicht anders gebraut 
werden konnte, und auch seín Lacheln war ein wenig sauer­
lich. Mit einem schüchternen Begehren sah er von einem 
zum andern, als wünsche er sich sehr, ein Einvernehmen, 
das er gefahrdet haben mochte, doch noch einmal erneuert 
zu wissen. Er murmelte das Wort: ,,Kamerad" und nippte 
an seinem Glas und stellte es vor sich hin und starrte ver­
legen in den trüben, gelblichen Schaum auf dem Biere. 
Nun, es war nicht.ohne weiteres klar, wen er damit meinte, 
ob er sich meinte oder uns oder uns alle zusammen, aber 
mit unseren Schutz- und Geleitsbriefen in der Tasche 
konnten wir seinen GruB einstweilen getrost zurückgeben. 
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c1s10ne. Si alzo, trasse le buste dalla tasca del cappotto e 
avanzando a passi solenni perso di noi, le distribul sui letti 
di ciascheduno, ai nomi corrispondenti, chiamandoci col nostro 
nome di battesimo, cosa che non aveva mai fatto prima. 
Quindi si raccolse, preparandosi, non senza arrossire, ad un 
discorso in quel tedesco balbettato, che avevamo potuto 
insegnargli noi, ed apprendemmo cosl che non ci sarebbe 
accaduto niente di male, che anzi ci sarebbe andata bene, 
quando tra poco le truppe alleate sarebbero avanzate, poiche lui, 
Johnny Arkwright, sarebbe, come e vero Iddio, andato senza 
indugio dal generale che le comandava, ad informarlo che noi 
eravamo suoi buoni amici, realmente ottimi ragazzi, e che ci 
eravamo comportati con tui in modo eccellente. Affinche pero 
tutto procedesse per bene; aveva a ciascheduno di noi certi­
ficato cío per iscritto, apponendovi la propda firma. 
Il cannoniere Arnold abbandono il proprio moncherino e si 
avvolse il capo con la coperta, come gia il re Priamo, quando 
pianse la morte di Ettore, ma egli non piangeva, sebbene la 
sua branda fosse tutta scossa éia sussulti, e il cacciatore Tobler 
in segno di riconoscenza intono per la prima volta un canto 
d'allegria de suo paese. Ma neppure gli voleva riuscire, per 
vía del suo mento ferito, e cosl, prima ancora che Johnny 
riuscisse a capirci, l'appuntato Timme rientro dal suo giro 
nel parco, annunciando, mentre scoteva il suo berretto 
bagnato, che i territoriali la fuori s'eran scelto una bella 
giornata per le loro esercitazioni, ma che tosto sarebbe giunta 
la fine, perche i cavalli degli ufficiali erano gia stati portati 
avanti: "Manovre !" esclam-0 poi diventando di buon umore, 
mentre Johnny gli si avvicinava, con in mano la lettera a lui 
indirizzata. "Manovre, pioggia, pioggia, presto fine -", e 
gridava a gran voce, poiche egli credeva sempre che una 
lingua straniera si potesse far meglio capire a quel modo. 
Ma in que! momento Johnny perdette il controllo di se; di­
venne tutto rosso dalla rabbia, batte forte il piede in terra 
e si picchi-0 in fronte col palmo della mano: "Oh, certamen te, 
manovre - esclamo - manovre, e che manovre !" e con un 
amaro sorriso alw in alto le due braccia, come uno che si 
debba arrendere e si giro, tenendo sempre in alto le maní, 
ancora una volta verso di noi, qui'ñdi corse in fretta fuori 
nel parco sotto la pioggia, dalla parte dove gia la fucileria 
andava ammutolendosi. 
Dovemmo attendere a lungo il suo ritorno. Forse si vergogna­
va, o !'amaro disinganno gli impediva di ritrovare la via del 
ritorno; forse anche giacque a lungo in silenzio sotto qualche 
cespuglio, non volendo rinunciare alla sua speranza nell'arrivo 
vittorioso dei suoi. Soltanto nel pomeriggio se ne torno di 
soppiatto, grondante d'acqua e a testa bassa. Si capisce che 
nessuno di noi gliene fece parola, mentre egli in silenzio si 
toglieva il cappotto e le pesanti scarpe, apriva il pacchetto con 
le pastiglie per ' la tosse, il grattaschiena giapponese e l'altra 
roba di suo possesso, riponendo il tutto con cura nel cassetto. 
Poi si tolse anche l'abito da ricoverato, che aveva tenuto 
sotto il cappotto e s'infilo nel letto; per il resto della giornata 
potemmo soltanto vedere la sua capigliatu.ra che app~riva di 
sotto la coperta. Soltanto quando l'infermiera si avvicino al 
suo letto con il caffe pomeridiano, si alw per un momento 
e ringrazio con gentilezza rinunciandovi, poiche aveva dei 
dolori o, come usava dire nel suo tedesco, aveva tormento. 
E siccome tra noi non era infrequente che qualcuno avesse 
tormento, l'infermiera si mostró soddisfatta di quel motivo. 
Soltanto verso sera il tormento parve come superato o per lo 
meno dimenticato, ed anche ci-0 non era cosa nuova in carne­
rata; quando venne il suo piatto preferito, cioe insalata di 
patate con aceto e pepe, con due esili salciccine rosee per 
companatico e quando poi parve che noi non pensassimo piu 
affatto a schernirlo, e anzi noi tacevamo come per un tacito 
accordo sull'accaduto di quella mattina, allora l'afflitto viso 
giovanile di Johnny comincio man mano a rischiararsi. Levo 
con noi il bicchiere di quella birra che talvolta ci veniva 
offerta dagli amici dei valotosi combattenti, come allora si 
diceva, e di cui, come era nostro uso, egli riceveva la sua 
parte. 
Era gía una birra acidula e sotto la cattiva stella di quegli 
anni che andavano prendendo una piega sempre peggiore, 
non se ne poteva avere altra, ed anche il suo sorriso era un 
po' acidulo. Egli guardava con tímido atteggiamento di 
richiesta or l'uno or l'altro, come desiderasse un accordo, che 
egli avrebbe arrischiato pur di saperlo contraccambiato. 
Mormorava la parola "camerata" e sorseggiava al suo bic­
chiere, poi lq riponeva davanti a se e fissava impacciato la 
schiuma torbida e giallognola della birra. Ma non era ben 
chiaro a chi alludesse, a se stesso, o a noi, o a tutti noi 
insieme, ma per intanto noi con il nostro bravo salvacondotto 
in tasca potemmo con fiducia rendergli il saluto. 
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DOPO L'ASSALTO 

Aus dem Kriegstagebuch des Unteroffiziers Hino Ashihei - Dal diario di guerra del sottufficiale Hino Ashihei 

Fortsetzung aus Heft 5. Deutsch von Oletrlch Schafer 

Wir kehrten von dem Bunker in das Dorf zurück, in dem sich 
der Hauptteil unserer Kompanie befand, und trafen dort die 
Gefangenen, die in einer Reihe standen. Der Gefreite Yoshida 
kam herbeigelaufen und sagte: ,,Herr Unteroffizier, das 
Essen ist fertig." lch wusch mir die Hande in einem Wasser­
graben hinter dem Haus und ging dann ·hinein. Jetzt erst 
merkte ich, daB ich eine leichte Verletzung am 0hr davon­
getragen hatte. Nach so langer Zeit schmeckte uns der Reís 
ganz besonders. 
Bei den gefangenen Chinesen fiel mir ein Stück Stoff in die · 
Augen, das ihr Führer als Armbinde trug. Darauf stand 
,,Leutnant Soundso, 2. Bataillon, Regiment 4, 2. Brigade, 
34. Division". Das Gesicht dieses Chinesen, der einem meiner 
Freunde ganz ahnlich sah, pragte sich mir fest ein. Auf der 
Rückseite seiner Achselstücke lasen wir die vier chinesischen 
Zeilen 
Sei treu bis zum letzten in der Pflichterfüllung. 

Halte dich streng an das Gesetz. 
Verwirkliche die Prinzipien (Sun Yat Sen's; d. übers. ) . 

Vollende die Revolution (der Kuo Min Tang; d. übers.) . 

Wir rückten nun ah zu dem Tempel, bei dem wir am Vortage 
unser Gepack abgelegt hatten. Es war uns sehr ungemütlich 
dabei. Die Gefahr, die wir in der Hitze des Gefechtes gar 
nicht verspürt hatten, kam uns jetzt mit einem Male, da wir 
rückwarts marschierten, doppelt zum BewuBtsein. Das feind­
liche Feuer war zwar nicht mehr so stark wie gestero und 
heute morgen noch, aber es umschwirrten uns immer noch 
eine ganze Menge Kugeln. Von den zahllosen uns gegenüber­
liegenden Bunkern war die groBere Halfte schon genommen 
worden. 
Seitwarts von dem Tempel wurde gerade zur Bestattung der 
vielen Toten der Kompanie ein Scheiterhaufen errichtet. Da 
kein anderer geeigneter Platz zur Verfügung stand, hatte 
man mitten im feindlichen Feuer eine Mulde in einer Maul­
beeranpflanzung gewahlt. Als ich dazu kam, hatte man eben 
den Scheiterhaufen in Brand gesetzt. Die anwesenden Sol­
daten warfen sich alle zwischen den Maulbeerbaumen hin und 
legten die Hande zum Gebet zusammen. Auch ich warf mich 
auf die Erde. Nur der Priester wollte auf keinen Fall wie 
wir alle Deckung nehmen. Der Priester, der Gefreite Fujita 
Kenryo, stand mit geschlossenen Augen dicht vor der auf­
steigenden Rauchsaule und rezitierte mit klarer Stimme eine 
Sutra. ,,Gehen Sie doch in Deckung, es ist zu gefahrlich", 
rief ihm Leutnant Nakamura mehrmals zu. ,,Das macht jetzt 
nichts", antwortete der Priester ruhig und fuhr fort, die 
lange Sutra zu beten. Immer wieder schlugen die Kugeln in 
das Holz der Maulbeerbüsche. Bisher hatte ich ihn für einen 
verdorbenen Bonzen gehalten, und vor kurzem erst hatte ich 
ihn noch einen verdammten Stinkpfaffen genannt. Nun be­
nahm er sich aber gar nicht pfaffenhaft, und ich empfand 
mit einem Male groBe Hochachtung vor dem Gefreiten Fu­
jita. Wie ein Baum, der fest und stark aus der Erde empor­
wachst, stand er aufrecht und würdevoll. Als er die Sutra 
beendet hatte, offnete der Gefreite Fujita ruhig die Augen 
und warf sich dann blitzschnell in der flachen Mulde niedcr. 
Es· kam mir der Gedanke, wann mich wohl die feibdliche 
Kugel treffen und ich zu Asche werden und wie dann der 
hochwürdige Fujita eine Sutra rezitieren würde. 

Das ist unser Soldatenschicksal. 
In den bisherigen Kampfen hat unsere Kompanie ganz erheb­
liche Verluste gehabt, aber immer noch kamen wir nicht vor­
warts. Seit mehreren Tagen hatte die. Kompanie un ter blu­
tigen Opfern im Sturmangriff Bunker vernichtet. Wieviel 
hundert Bunker sollen wir aber noc}:l nehmen, bis wir end-

Contlnuazione dal fa~ 5. Da/ tedesco di Dletrich Schaf er 

Ritornammo dal fortino nel villaggio. in cui si trovava il 
grosso della nostra compagnia e incontrammo qui i prigionieri 
che stavano in riga. L'appuntato Yoshida giunse di corsa e 
disse: ,,Signor sottufficiale, la mensa e pronta." Mi lavai le 
mani in un fossato dietro la casa ed entrai. Soltanto allora mi 
accorsi che avevo riportato una lieve ferita all'orecchio. Dopo 
tanto tempo il riso ci piacque straordinariamente. 
Dai prigionieri cinese mi era salta to agli occhi un pezzo di stoffa 
che il loro comandante portava come bracciale. Vi era scritto: 
,,Sottotenente tal dei tali, 2. battaglione, 4. reggimento, 2. bri­
gata, 34. di visione." II viso di questo cinese, che somigliava 
moltissimo ad uno dei miei amici, mi s'impresse profonda­
mente. Sul rovescio delle sue spalline lessimo le quattro iscri­
zioni cinesi : 
Sii fedele fino all'ultimo nell'adempimento del dovere. 
Attieniti rigidamente alla legge. 
Realizza i principi (di Sun Yat Sen; n. d. T.) . 
Compi la rivoluzione (del Cuo Min Tang; n. d. T.) . 
Partimmo poi per il tempio presso il quale il giorno precedente 
avevamo deposto il nostro bagaglio. L'affare ci si presentava 
molto sgradevole. II pericolo che non avevamo affatto avver­
tito nella foga del combattimento ci si fece ad un tratto, ora 
che marciavamo all'indietro, doppiamente cosciente. Invero, 
il fuoco nemico non era piu cosl intenso come il giorno prima 
e la mattina, ma tutta una quantita di pallottole ci ronzava 
intorno pur sempre. Dei numerosi fortini situati di fronte a 
noi piu della meta era gia stata presa. 
Lateralmente al tempio era stato eretto proprio allora un rogo 
per la sepoltura dei molti caduti della compagnia. Non essen­
dovi a disposizione alcun altro posto piu adatto era stata scel­
ta in mezzo al fuoco nemico una conca in una piantagione di 
gelsi. Quando vi giunsi era stato dato appena fuoco al rogo. 
I soldati presentí si buttarono giu tutti fra i gelsi e giunsero 
le mani nella preghiera. Mi gettai a terra anch'io. Solo il prete 
non volle assolutamente ripararsi come tutti noi. II prete, 
l'appuntato Fujita Kenryo, stava ritto ad occhi chiusi proprio 
davanti alla colonna di fumo innalzantesi e recitava con voce 
chiara una sutra. ,,Copritevi, e troppo pericoloso", gli grido 
piu volte il sottotenente Nakamura. ,,Non fa nulla ora", 
rispose il prete calmo e continuo a pregare la lunga sutra. Le 
pallottole battevano di continuo nei tronchi dei gelsi. Fino a 
quel momento lo avevo ritenuto per un bonzo corrotto e non 
era molto che lo avevo anche chiamato un maledetto puzzone 
di prete. Ma ora egli non si comportava affatto pretescamente, 
ed io provai ad un tratto una grande stima per l'appuntato 
Fujita. Egli stava ritto e dignitoso come un albero che fermo e 
forte si leva su dalla terra. Quando ebbe finita la sutra 
l'appuntato Fujita ,aprl calmo gli occhi e si butto quindi 
rapidamente a terra nella bassa conca. Mi venne il pensiero se 
una volta non debba colpirmi la palla nemica, ed io diventi 
cenere, e come allora il reverendo Fujita reciterebbe una 
sutra. 
Questo e il nostro destino di soldati. 
Nei combattimenti sostenuti fino allora la nostra compagnia 
aveva avuto perdite molto rilevanti, ma tuttavia non andavamo 
ancora avanti. Da parecchi giorni, d'assalto, e con sanguinosi 
sacrifici, la compagnia non aveva fatto che annientare dei 
fortini. Quante centinaia di fortini dobbiamo ancora prendere 
prima d'impossessarci definitivamente di questa posizione? 
Benche, con slancio noncurante della morte, ne siano stati 
conquistati gia tanti, sempre buovi fortini ci si parano 
innanzi. 
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gültig diesé Stellung im Besitz haben? Obwohl in todes­
mutigem Einsatz schon so viele Bunker erobert wurden, 
tauchen vor uns immer wieder neue auf. 
Diese Nacbt verbrachten wir noch im Dorf und hatten dort 
lange Zeit zum erstenmal wieder ein Dach über dem Kopf 
und ein Lager aus aufgeschüttetem Stroh. 
Am niichsten Tage bildeten wir die Reserve, und wiihrend die 
Kugeln über uns hinwegpfiffen, lagen wir den ganzen Tag 
sicher in einem Graben. Die Herbstsonne schien auf uns 
herab, und wir dachten nur ans Schlafen. 
AmAbend rückte dieKompanie vor. Schon nach zweiKilometern 
bogen wir nach rechts ab und legten uns in ern Dorf. Hier 
sollten wir weitere Befehle abwarten. Funkelnd leuchtete der 
Mond. Der Zugf ührer erklarte uns, daB wir heute abend 
einen Nachtangriff durchführen würden, und sagte, wir 
sollten uns moglichst leicht ausrüsten. 
Ein beklemmendes Gefühl überkam mich. Meine Gruppe, die 
bisher, ohne einen Mann zu verlieren, durchgekommen war, 
würde sicher in dieser Nacht Verluste bekommen. Ich rief 
meine Leute zusammen und sagte: ,,Wir wollen unsern Reís 
zusammen essen". In einem Feldkessel rührten wir den Reis­
brei und verteilten ihn unter uns. Ringsherum JieB ich meine 
Augen vom einen zum andern schweifen und sah jedem ein­
zelnen ins Gesicht. 
Da ertonte der Befehl: .,Díe Gruppenführer sammeln ! " Am 
Fu Be eines dürren Baumes stand auf einem Erdhaufen der Kom­
panieführer. Gruppenführer und Zugführer waren versam­
melt. Seitwarts war ein Gebirgsgeschütz in Stellung gebracht. 
Im Mondlicht sah das Gelande vor uns wie ein Meer aus. 
Das Waldchen, auf das unser Nachtangriff angesetzt war, 
und in dem sich einige Bunker befinden sol1ten, war nebel­
haft zu erkennen. ,.Seien Sie doch so freundlich und geben 
Sie ihnen erst mal etwas", sagte unser Kompanieführer zu 
dem neben ihm stehenden Artillerie-Offizier. ,,Wir werden 
ihnen ein paar aufbrennen", antwortete dieser und gab einen 
Befehl an seine Leute. Ein ohrenzerreiBender Knall ertonte. 
Im Wiildchen vor uns erhob sich eine rote Feuersiiule. 
,,Bravo", sagte unser Kompanieführer. Vier bis fünf Schufl 
feuerte das Gebirgsgeschütz. 
Wir blickten aufmerksam nach vorn. Da sagte Leutnant Na­
kamura mit gedampfter Stimme: ,,Dort drüben kommen sie, 
ein feindlicher Gegenangriff!" - ,,Was ist los?", rief je­
mand, der hinter uns vorüberlief. Tapp-tapp-tapp, horten 
wir jetzt die Stiefel unserer Leute, die im Laufschritt her­
beikamen. Die Soldaten stellten sich dicht zusammengedrangt 
hinter uns. Ihre aufgepflanzten Seitengewehre funkelten. Die 
Schatten, die wir für Feinde gehalten hatten, wurden wieder 
undeutlicher und waren dann nicht mehr zu erkennen. 
Wir wachten in angespannter Aufmerksamkeit. Die Zeit floB 
dahin. Da erhob sicb rechts und links von uns MG.-Feuer. 
Es machte in dem fahlen Mondlicht, in dem nichts zu sehen 
war, einen scbauerlichen Eindruck. Die Soldaten hatten sich 
zu Boden geworfen. Im Mondlicht lagen sie, das Gesicht zur 
Erde gewandt, und verfielen allrnahlich in Halbschlaf. Die 
runden Stahlhelme ringsum saben wie ein macbtiges Me­
lonenfeld aus. Auch mich übermannte nach einiger Zeit der 
Schlaf. Als es kalter wurde, wachte ich wieder auf. Drüben 
schritt eine Wache auf und ab. 
Als wir am niichsten Morgen wieder vorrückten, waren wir 
ganz erstaunt über die seltsame Ruhe, die uns unerwartet 
umgab. Bis gestero war um uns standig das liirmende Echo 
von Gewehr- und Artilleriefeuer gewesen. Heute aber kam 
keine einzige Kugel, und kein chinesischer Soldat war zu 
sehen. Das einzige, was wir auf unserem Vormarsch er­
blickten, wai-en einzelne Gefallene. Die uns schon so ver­
trauten Bunker lagen wie ausgestorben. Alles schien irgend­
wie unwirklich zu sein. Zweifellos hatte der Feind einen allge­
meinen Rückzug angetreten. Die fabelhafte Geschwindigkeit, 
mit der er den Abmarsch bewerkstelligt hatte, notigte uns 
innerlich Bewunderung ab. 

Endlos zogen sich nun die halb abgeernteten Reisfelder dahin. 
Nirgends eine Bodenerhebung. In den vereinzelten umliegen­
den Dorfern war keine Menschenseele zu entdecken. Arn 
Wegrande wuchsen im Grase versteckt Margeriten, Ganse­
blümchen und eine andere weiBbltihende Blume. Wahrend 
der vorangegangenen Kampfe hatten wir uns zur Tiiuschung 
des Gegners oft tarnen müssen. Wir hatten una Tarnnetze 
übergeworfen, StahJhelm und Uniform mit Gras verkleidet 
oder Baumzweige angesteckt. Aber mitten in den tollsten 
Kiimpfen verlockten uns die scbonen, vornehmen Margeriten, 
und obgleich es genug Gras gab, pflückten wir die weiBen 
Blüten und steckten sie uns an Helm und Tornister. So sah 
mitten im feindlichen Feuer unsere Stellung manchmal wie 
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Questa notte la passammo ancora nel villaggio ed ebbimo per 
la prima volta di nuovo un tetto su! capo e un buon giaciglio 
di paglia. 

II giorno seguente formammo la riserva, e mentre le palle ci 
passavano sopra fischiando, restarnmo tutto il giorno sdraiati 
in un fossato. II sole autunnale splendeva su di noi, ma noi 
non pensavamo che a dormire. 

A sera la compagnia riprese la marcia. Gia dopo due cbilome­
tri noi piegammo a destra e ci fermammo in un villaggio. Qui 
dovevamo attendere altri ordini. La luna brillava. II capoplo­
tone ci informo che avremmo compiuto un attacco notturno 
e che possibilmente ci saremmo dovuti equipaggiare legger­
mente. 

Mi prese un senso di oppressione. 11 mio gruppo che fino ad 
ora se l'era cavata senza perdere un uomo avrebbe avuto 
sicuramente delle perdite questa notte. Riunii i miei uomini 
e dissi : Mangiamo insieme iJ nostro riso. Rimestammo in una 
marmitta da campo il pure di riso e ce Jo dividemmo. Feci 
vagare in giro i miei occhi dall'uno sul1'altro e Ji guardai 
tutti in viso. 

Risuono allora l'ordine : ,,I capigruppo, adunata ! ". Ai piedi 
di un albero secco, su un mucchio di terra, c'era il comandante 
di compagnfa. I capigruppo e capiplotone erano riuniti. Da un 
lato veniva messo in postazione un cannone da montagna. Nel 
chiaro di luna il terreno davanti a noi pareva essere un mare. 
II boschetto nel quale si doveva svolgere il nostro attacco not­
turno ed in cui si dovevano trovare alcuni fortini non si 
distingueva che nebulosamente. ,,Siate gentile, dategli una 
buona volta qualcosa", disse il nostro comandante di com­
pagnia all'ufficiale di artiglieria che gli stava vicino. ,,Gliene 
bruceremo un paio", rispose questi, e dette un ordine ai suoi 
uomini. Rintrono uno schianto lacerante. Nel boschetto davanti 
a noi si levo una colonna di fuoco rossa. ,,Bravo", disse il 
nostro comandante di compagnia. II cannone da montagna 
sparo da quattro a cinque colpi. 

Guardavamo avanti attentamente. II sottotenente Nakamura 
disse con voce soffocata: ,,Ll. di fronte, vengono, un contrat­
tacco nemico !" ,,Che succede ?", grido qualcuno che passava 
correndo dietro a noi. Tapp-tapp-tapp, sentivamo ora gli stivali 
dei nostri che venivano a passo di corsa. I soldati si ammas­
sarono fitti dietro di noi. Le loro baionette inastate scintilla­
vano. Le ombre che avevamo preso per dei nemici erano dive­
nute piu confuse e presto non si distinsero piu. 

Vigilavamo tesi nell'attenzione. II tempo passava. Ad un tratto 
si levo a destra e a sinistra da noi un fuoco di mitragliatrici. 
Nello scialba luce lunare in cui non si poteva distinguere 
nulla produsse un'orribile impressione. I soldati si erano 
gettati a terra. Restarono distesi nel chiaror della luna, il 
viso contro la terra, e a poco a poco finirono coll'addormen­
tarsi a mezzo. Tutt'intorno i tondi elmetti d'acciaio sembra­
vano un immenso campo di melloni. Dopo quaJche tempo iJ 
sonno sopraffece anche me. Quando comincio a fare piu 
freddo mi risvegliai. Dall,'altra parte una sentinella andava 
su e giu. · 

II mattino seguente, quando riprendemmo a avanzare, fummo 
molto stupiti del1a strana calma che inaspettatamente ci cir­
condava. Fino al giorno prima c'era stata intorno a noi di 
continuo l'eco rumorosa del fuoco d'artiglieria e mitragliatrici. 
Oggi pero non giungeva neppure una pallottola e non si 
scorgeva nessun soldato cinese. La sola cosa che noi si vedesse 
lungo la nostra marcia era qualche caduto qua e la. I fortini, 
a noi gia cos1 familiari, era come se fossero morti. Tutto 
aveva un'apparenza in qualche modo irreale. Senza dubbio il 
nemico ha iniziato una ritirata generale. La favolosa celerita 
con la quale esso aveva eseguito iJ movimento ci forzó nell'in­
timo all'ammirazione. 

Si stendevano ora senza fine i campi di riso a meta mietuti. 
Mai una elevazione del terreno. Nei villaggi isolati tutt'all'in­
torno non scopriva neppure un'anima viva. Ai margini del1a 
strada crescevano nascoste fra l'erba delle margherite, e un 
altro fiore bianco. Spesso durante i combattimenti precedenti 
ci eravamo dovuti camuffare per ingannare il nemico. Ci era­
vamo gettati addosso le reti da mascheramento, avevamo 
rivestito d'erba l'elmetto e !'uniforme d'erba o inalberato dei 
rami d'albero. Ma anche in mezzo ai piu pazzi combattimenti 
ci allettavano le belle, nobili margherite, e benche ci fosse erba 
abbastanza noi coglievamo il bianco bottino e lo infilzavamo 
all'elmo e allo zaino. Cosl, in mezzo al fuoco nemico, la nostra 



ein Margeritenhügel aus, und die Soldaten schienen ein 
Blütenfest zu feiern. 
Manchmal zog gemiichlichen Schrittes ein Wasserbüffel an 
uns vorbei. 
Als es schon fast Mittag war, machten wir links vom Wege 
auf einem freien Platz Rast zum Essen. Ein Soldat brachte 
von irgendwo her ein weiBes, rotgesticktes Bettuch zum 
Vorschein. ,,So eine Ziege ist doch leicht zu fassen. Mit 
einem SchuB habe ich sie zur Strecke gebracht", sagte der 
Gefreite Hayase und schleppte unter dem rechten Arm eine 
Ziege heran. Ein anderer kam mit einem Sack Bohnen. Auch 
ein Kessel wurde gefunden. Auf dem Felde wurde ein Loch 
gegraben und ein Herd errichtet. Einige Mann bereiteten 
dann die Ziege zu, und andere kochten in einem Waschbecken 
die Bohnen. Wir breiteten unseren rotgestickten Teppich aus 
und setzten uns. Es war ein richtiges Picknick unter blauem 
Himmel. Die Ziege war zuerst fertig und schmeckte aus­
gezeichnet. Ich ging zum StraBengraben, in dem sich der 
blaue Himmel widerspiegelte, und betrachtete mein Gesicht 
im Wasser. Eine pechschwarze, schmutzige Bartmaske starrte 
mich an. Da holte ·ich meine Sicherheitsklinge heraus und 
begann, mich zu rasieren. ,,Seht euch das an, unser Gruppen­
führer ist zu Hofe geladen und wird pli:itzlich eitel", lachte 
der Gefreite Nakagawa, der hinter mich getreten war. 
Aufbruch. Links wird eine Eisenbahnlfnie sichtbar. Zahllose 
leere und verlassene Güterwagen stehen auf den Schienen. 
Sicher sind hier die chinesischen Truppen ausgeladen worden. 
Dann kamen wir an eine zinnenbewehrte alte Stadtmauer. 
Oben auf der Stadtmauer flatterte ein Sonnenbanner. Mich 
packte ein unbeschreibliches Gefühl, und ich konnte mich der 
Tranen nicht erwehren. Wir marschierten jedoch nicht in die 
Stadt ein, sondern lieBen sie links liegen und bogen nach 
rechts in ein trostloses Dorf. Dort bezogen wir für diesen 
Tag Quartier. 

FE RDINAND 

VON SC H ILL 

Wenn die Geschichte nach Erfolgen measen, 

wenn sie der Nachwelt Siege nur erzahlen 
und Not verschweigen wollte, würde fehlen 

dein Name una und ware langst vergessen. 

Sie aber wird, was wir an dir besessen, 

auch noch in spaten Jabren nicht verhehlen, 
daB wir dich stets zu unsern Helden zahlen, 

ob manche Schrift verblaBte auch indessen. 

Dein Ruf an Deutschland klang aus deinem Tod 
so laut wie sonst dem Volke nur ein Sieg 

und klang so laut wie gi:ittliches Gebot. 

Es sollte Friede sein und ward doch Krieg, 
zu dem die Kugel, die dich niederstreckte, 

ein ganzes Volk von Helden auferweckte. 

Wtlll Fr. K6nllzer 

posizione sembrava talvolta una collina di margherite e i 
soldati parevano celebrare una festa della fioritura. 
A volte ci passava davanti muovendosi indolentemente un 
Wasserbüffel. 
Quando fu quasi mezzogiorno sostammo per il pasto su uno 
spiazzo libero a sinistra della strada. Un soldato tiro fuorí 
un lenzuolo bianco con ricami in rosso pescato chi sa dove. 
,,Una capra come questa si prende pero facilmente. Con un 
colpo l'ho atesa", disse l'appuntato Hayase e trascino sotto il 
br~ccio destro una capra. Un altro venne con un sacco di 
fagioli. Venne scavato un fosso nel campo e rizzato un foco­
lare. Fu trovata anche una caldaia. Alcuni uomini si dettero 
quindi da fare con la capra ed altri misero a cuocere i fagioli 
in una catinella. Stendemmo il nostro tappeto dai ricami rossi 
e ci sedemmo. Era un vero picchenicche sotto il cielo azzurro. 
La capra fu pronta per prima e ci piacque immensamente. 
Andai al fossato lungo la strada in cui si specchiava il cielo 
azzurro e guardai il mio viso nell'acqua. Una maschera di 
barba aporca, nera come la pece, mi fisso. Trassi allora il mio 
rasoio di sicurezza e cominciai a radermi. ,,Guardate, il nostro 
capogruppo e invitato a corte e diviene di botto vanitoso", rise 
l'appuntato Nakagawa che mi era venuto dietro. 

Partenza. A sinistra comincia a farsi visibile una linea fer­
roviaria. Numerosi carri merci stanno vuoti e abbandonati 
sulle rotaie. Sicuramente le truppe cinesi sono state scaricate 
qui. 
Giunsimo quindi alle vecchie mura merlate di una citta. In 
alto sulle mura sventolava una bandiera col sole. Un indescrivi­
bile sentimento mi prese e non potei difendermi dalle lacrime. 
Noi non marciammo pero nella citta, ma la lasciammo a sini­
stra dov'era e piegammo a sinistra verso uno sconsolato vil­
laggio. Qui ponemmo quel giorno il nostro quartiere. 

SAMURA I 

Er heiBt bei una: der Pfad. So sprachen Viiter, 
Urvater, Ahnherrn schon. Immer: der Pfad. 
Ein Wort, nicht dran zu deuteln, das die anderen 
Vollig umschlieBt: Gehorsam, Ehrfurcht, Dienst, 
Treue im Leben, Treue auch im Sterben. 

Es ist der Weg, den einst die Gi:itter wiesen 
Den Mannern dieser Inseln. Und es wuchsen 
An seinem Rande ritterlfcher Stolz 
Und hartes Klimpfertum. Das Ziel war nichts, 
Alles der Weg. Denn Ziel wird nur erstrebt, 
Der Weg jedoch durchschritten : mit zwei Schwertern ! 

Ziel ist wohl Sehnsucht, nur der Weg ist Tat, 
Und Tat verlangen Viiter von den Si:ihnen, 
Ahnen von Enkeln, von den Menschen Gi:itter. 
Tat sind wir selbst. Das andere wird geschenkt 
Oder versagt. Wir fragen nicht danach, 
Uns ist für Ewigkeiten Tat genug ... 

Des Lebens und des Sterbens StraBe heiBt: 
Der Pfad. 

F r a n z L il·d t k e 
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Von Mírko Jelusích 

BALLADE NACH DEMTSCHUSCHINGURA 

,.In dieser Quelle wusch man das Haupt. 
Taucht Hand nicht und FuB in sie ! " 

Wer einmal diese Worte las, 
VergiBt sie im Leben nie, 
Denn jener Quell, ob dem sie stehn, 

HeiBt Quell der Samurai. 

Sie Iiegt so weit, die blutige Zeit, 
In welcher es geschehn ; 

Doch hast du nur die schwanke Spur 
Von jenen Taten gesehn, 
So siehst du die matten, düsteren Schatten 
Zu neuem Leben erstehn: 

Siehst Kami, gestorben um Hochverrat, 

Weil er es verschmiihte, zu fliehen; 
Siehst Kotsuké, der solcher Tat 

Und wuBte nicht, daB die Miinner ali, 
Die er neu in Dienst genommen, 

Mit brennenden Schmerzen und hassenden Herzen 
Von Kamis Grabe gekommen, 
Und daB in einer finstern Nacht 

Der Rache Plan erglommen. 

Und merkte keinen der Stricke und Leinen, 
Die seine Schritte umschlangen, 
Und hat's erst erkannt, als von eiserner Hand 

Die Riegel und Schlosser sprangen, 

Und hat's erst erkannt, als unterm Gewand 
Der Diener - Dolche erklangen. 

Bei Tür und Tor aus den Schatten hervor, 
Durch Giinge und Stuben und Hallen: 

Die siebenundvierzig Samurai, 
lhn fiilschJich beim Kaiser geziehen, 

Und dem zuro Lohn der Gottin Sohn 
Die Güter des Toten verliehen. 

· Prinz Kamis getreue Vasallen ! 

Die Güter; doch war nichts anderes ihm 
Als die nackte Erde verfallen: 

Es kam das Land in seine Hand 
EntbloBt und verlassen von allen. 

Drob lachte er bloB: was scherten ihn groB 
Des Toten Bettelvasallen ! -

Zuro drittenmal blühte der Kirschenbaum, 

Seit Kami von hinnen geschieden. 
Der Morder hielt Haus in Saus und Braus 
Und hat die Reue gemieden 

Und hat nicht bedacht in Glück und Macht, 
DaB jeder muB sühnen hienieden. 

Er wiihnte, daB jeden Leides Gefühl 

Uro Kami seit langem erkaltet; 
Ja, wiihnte, daB jede Erinnerung 

Verloren, vergessen, veraltet -
Und wuBte nicht, daB jedes Gesicht 

Hinter ihm sich drohend gefaltet. 

Und wuBte nicht, wo, die ihm treu, 

Wo die alten Diener geblieben, 

Und wuBte nicht, daB alle sie 
Verdriingt, verjagt und vertrieben, 

Auf daB nicht einer um ihn sei 
Von denen, die ihn lleben. 

In jedem Blick des Morders Geschick: 

Du muBt als Opfer fallen! 

Zwar freilich: mit Bitten nach hofischen Sitten, 

So kam's und mit tausend GrüBen. 
Und doch: voll Entsetzen, die Kleider in Fetzen, 

So warf er sich ihnen zu FüBen -
Und wuBte doch gut, er müsse mit Blut 

Für Kamis Sterben büBen. 

Sie sprachen kein Wort und zogen ihn fort 
- Er stohnte und rochelte dumpf -

Und mitten im Wald machten sie .halt 
Und schnitten das Haupt ihm vom Rumpf, 
Und fort ging's ohn' Siiumen, und unter den Biiumen 

Blieb nur der kopflose Stumpf. 

Am einsamen Quell, als alle zur Stell', 

Da wuschen das Haupt sie ab 
Und schlossen die roten Augen des Toten, 

DaB Ruh' seine Seele hab', 
Und Iegten das Haupt, des Korpers beraubt, 

Auf ihres Herren Grab. 

Dann tauschten sie schweigend den letzten GruB 
Und nahmen das Schwert von den Lenden 

Und setzten sich um das Grab herum 
Und stíeBen mit ruhigen Hiinden 
Das blutige Erz ins eigene Herz, 

Der Treue Werk zu vollenden. 

,.In dieser Quelle wusch m~n das Haupt. 
Taucht Hand nicht und FuB in sie !" -

Der Brunnen lag im Mondschein da, 
Ein einsames Kiiuzchen schrie -
Da legte ich einen Lorbeerzweig 

An den Quell der Samurai. 

Rechl$: .l1alien~diM Ehrenmal für die GefaUenen de$ Wellkriegu 

auf dem Mon111Grappa, Oberilolien-A de$lra: S(l(;rario dei caduli 

dello guerra mondiale su.! Mome Grappa (l111lia setlenlrionale) 





ENGLISCHE BLOCl( ADE - DEUTSCHER AUSSENHANDEL 
Il blocco marittimo inglese - Il commercio estero tedesco 

V O N MINI S TE RIA L DI R I G- EN T DR. S CH LO T TER E R 

D er Krieg, der dem G-roBdcutschen Reich von den Westmiichten auf­
gczwungen worden ist , isL nicht allein cin Krieg mit militiirischen 
Waffen. Kebrn dem militiirischen Kricg gegen Deutschland ist viel­
mchr unter Führung Englands auch ein Wirtscbaftskrieg enlfesselt 
,,orden, dessen Kampfschauplatz bcute bereits die ganze ,"Vclt um­
spannl. 
Dcr Sinn des Wirtschaftskrieges ist kJar. Durch sein wichtigstes 
Kampúnittcl, die Blockadc, soll dem deutschl'n Volk dje Zufuhr an 
I\ahrungsmiueln und Rohstoffen in einem AusmaB ahgeschnüten 
wcrdcn. daB dadurch seine innere, wirtschaftliche und damit letztcn 
Endes auch mililiirischc \Viderstandskraft entscheidend gebrochen 
wird. Es ist dies den Fciodmiichten im Wcltkrieg der Jabre 
1914-1918 schon cinmal gclungen. Darum setzt man in London und 
París auch jelzt wiedcr allc Iloífnung darauf. den militiirisch iiber­
slarken Gegncr von der wirtschaftlichen Seile her in die Knie 
Z\\ ingcn zu künncu. 
In den englischcn und franzosischen Blockadeministcricn bcgründet 
man diese lloffnung mit cincr einfachcn Rechnung. Man setzt von 
dcr Ccsamtcinfubr Dcutschlands im Jabre 1938, ilie insgesamt 
rd. 5,4 :\lilliarden R~I bctrug, jene Einfuhren ah, die auf siimtliche 
iibcrseeischen Lünder und die jetzigen Feindmiichte entfielen. Das 
ergibt, so s tcllt man fest, da13 Deutschlands Eiofuhrmügliehkeiten 
durrh ilie Blockadc um etwa ilie Hiilfte vermindcrt sind. Ein Er­
gchnis, das nach Auffassung der Blockadesachverstiindigen aus­
reichend ist, den Blockadezweck, wenigslcns auf die Dauer gesehen, 
mit Sicherhcit zu gewiihrlcisten. 
Diese hoífnungsvolle R echnung hat nur einen, dafür aber enLschei­
dcnden Fehler, der darin licgl, daJl es sich eben nur um cine R echnung 
handclt. \Ver die wirtschaftlichen Auswirkungen der j ctzigcn 
Blockade auf Dcutschland in ihrcr tatsachlichen Tragweite erkennen 
will, muB etwas mehr schcn als nur Zahlen. Er muJl vor allem davon 
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L a guerra a cw il grande Reich tedesco e stato costretto da parte 
dcllc potenze occidentali, non e soltanto guerra di eserciti arwati. 
Accanto alla guerra militare e stata anche scatenata, sotto la gwda 
dell'Inghiltcrra, una guerra economica, iJ cui scenario abbraccia 
oggi ormai il mondo intcro. 
Le mire della guerra cconomica sono chiare. 1\1eruante il suo piu 
importante islrumento di lotta, cioc il blocco, l'approvvigionmnento 
di generi alimentari e di materic prime deve essere impedito al 
popolo tedcsco in tale misura da stroncare dccisamente la sua forza 
di resistenza economice interna e di conscguenza anche quella 
militare. Cío riusci gia una volta allc potenzc ncmiche durante la 
guerra mondiale degli anni 1914-1918. E per qucsto oggi a Londra 
e a Parigi si spera di poter di nuovo picgare l 'avversario che e 
militarmente fortissimo, attaccandolo sul campo economico. 
Nei rujnjstcri inglesi e francesi. che provvedono al hlocco, si fonda 
questa speranza su un facilc calcolo. Da tutta l'importazionc tedesca 
del 1938, che raggiunsc complessivamente la cifra di 5,4 miliarili di 
marchi circa, si sottraggono quelle importazioni , che provcuivano 
da tutti i pacsi d'oltreoccano e dalle potcnze che sono oggi nemiche. 
Se ne deduce e si constata che le possihilita di importazione sono 
ridotte, mediante il blocco, della meta circa. Risultato che secondo 
la concezíone dei eompetenti di questo blocco, e sufficicnte per 
garantire con certezza (perlo meno a lungo anclare) i fini di csso. In 
questo ca1colo pieno di belle speranze c'e soltanto un errore, il quale 
pero in compenso e decisivo, ed e che qui non si tratta che di un 
calcolo. Chi voglia giudicarc i risultati economici del hlocco odierno 

R eiclisminister Fu11k auf der Wic11cr J\l[esse - De, Deutsrl, e Pavillon auf der Inter-
11a1ionalen J\.fesse in Bclgrad - DeuJsclie Kohle aus Oberscl,lesien - Sch1cedisd1es Er; 
aus Fa/un. 11 ministro Funk inaugura la Fiera di Vienna - 11 padiglio11e 1ede-Sco 
al/a Fiera intrma;ionale di Be/grado - Carbone tedesco dall'Alta Slesia - ,\1inerali 
scedesi da Falu11 
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ausgehen, da13 die Blockade nicht allein Deutschlands Au13enhandel 
trifft, sondern da13 sic darüher hinaus in Verbindung mit den deutschen 
Al,wehrma13nahmen den gesamten Welthandel in seinem inneren 
Aufbau aufs tiefste beriihrt. 
Sicher ist es richtig, da13 im J ahre 1938 rue deutsche Einfuhr aus den 
europliischen Lan4ern nur mit etwa 500 Millionen RM die Einfuhr 
Deutschlands aus Übersee überstieg, und da13 auch auf der Ausfuhr­
sei te der überseeische Anteil an der deut schen Gesamtausfuhr mit 
anniihernd einem Drittel r echt bedeutsam war. Das allein besagt 
aher noch nichts dafür, da13 der deutst·h e A,ú3enhandel selbst bei 
einem volligen Ausfall der iilierseeischen :Markte todlich getroffen 
wird. Das ware überhaupt nur dann denkbar, wenn die bisherige 
zweiseitige Ausrichtung des deutsch en An13enhandels nach den 
europliischen Liindern einerseits und nach den Landern in Übersee 
andererseits einer naturbedingten und daher unahanderlichen 
Zwangsliiufigkeit entspr1:chen würde. Davon kann aber keine Rede 
sein. W ohl gibt es in Übersee cine Reihe von Erzeugnissen, wie 
Kautschuk oder Ka1fee, die Deutschland nur aus den entsprechenden 
üherseeischcn Produktionsliindern beziehen kann, sofern es sich 
nicht wie bei Kautschuk auf eigene Werkstoffe beschranken wiU. 
lm ganzen geseh en ist aber der auf natur- und produktionsma13igen 
Voraussetz1mgen beruhende Zwang zur Einfuhr aus Übersee bei 
weitem nfrht so grof3, wie der bisherige iiberseeische Anteil am ge­
samtenA1ú3enhandel Deutschlands vielleicht zuniichst vermuten liiJ3t. 
Wenn sich dessenungeachtet der Handel mit Übersee noch bis zum 
Ausbruch des Krieges auf einer relativ beachtlichen Rohe gehalten 
hat, dann liegt dies daran, da13 Deutschland selbstverstandlich von 
dcm festen Willen erfüllt war, seine einmal im Welthandel errungene 
StPllung zu halten. Es wollte seine in mühsamer Aufbauarbeit ge­
schaffenen Handelsbezit hungen zu den iilierseeischen Liindern 
weiter pfü,gen, solange dies nur irgendwie moglich war. Allerdings 
gab sich Deutschland dabei schon seit J ahren keiner Tiiuschung 
dariiber hin, da13 sich sPin Randelsverkehr mit vielen Liindern in 
Übersee - gro~e At1snahme: S~da°:1erika - langsam, aber steti~ 
rückliiufig entw1ckelte. Es war d1es rucht Deutschlands Schuld, weil 
es etwa seinen Handel bewu.llt nach Europa verlagerte, sondern nur 
cine Folge jenes Konkurrenzkampfes, der von interessierten Kreisen 

Te<:hnische Messe in Leipzig - Erdol aus Rumiinien - Automobile aus Deutschland 
- Ho/.z aus Schioeden. Fiera della ternica in Lipsio - Petrolio dalla Rumania -
A utomobili dallo Gcnnania - Legno dalla Svezio 

contro la Germania nella loro effettiva portata, deve vedervi qual­
cosa di piu che non soltanto delle cifre. E deve innanzi tutto partire 
dal concetto che il blocco non colpisce soltanto il commercio estero 
della Germania, ma che inoltre, in correlazione con le misure te­
desche di difesa, esso va a colpire anche il commercio estero mondiale 
nelle sua intime fondamenta. 
Certo e vero che nel 1938 l'importazione tedesca dai paesi europei 
supero quella d'oltreoceano di soli 500 milioni di marchi circa e che, 
anche daJ lato dell'esportazione, la parte d'oltreoceano costitul 
approssimativamente un terzo di tutta l'esportazione tedesca. Ma 
la completa perdita dei mercati d'oltreoceano non vuol di.re di per 
se sola che il commercio estero della Germania sia colpito mortal­
mente. Questo fatto sarebbe soltanto pensabile se quella che fu 
fino ad oggi la doppia partita del commercio estero t edesco, per un 
lato coi paesi europei e per un altro coi paesi d'oltremare, rispon­
desse ad un obbligo condizionato dalla natura e per conseguenza 
non passibile di modificazioni. Ma non si tratta affatto di cio. E' pur 
vero che in oltremare esistono molti prodotti, come caucciu e 
caffé, che la Germania puo acquistare soltanto dai rispettivi paesi 
di produzione, qualor:i non voglia limitarsi, come per il caucciu, di 
materiale di produzione interna. In complesso pero l'obbligo di 
importazione d'oltreoceano derivante da premesse dovute alta 
natura ed alla produzione, e ben lontano dal raggiungere quella 
misura che, a prima vista, la parte d'oltremare di tutto il commercio 
estero della Germania lascia forse imaginare. 
Se, cio malgrado, il commercio con l'oltreoceano si e mantenuto 
ancora fino allo scoppio della guerra ad un livello relativamente al to, 
cio si deve al fatto che la Germania era animata, come era ovvio, 
dalla ferma volonta di mantenere la posizione conquistatasi nel 
commercio mondiale. Essa volle continuare a curare le relazioni 
commerciali, che a fatica si era procacciate, finche le fu in qualche 
modo possibile. In verita gia da anni non si faceva delle illusioni sul 
fatto che il suo traffico commerciale con molti paesi d'oltreoceano -
grande eccezione: 1'America del Sud- andava lentamente, ma pur 
cost antemente diminuendo. Di cio non era colpevole la Germania, 
perche, conscia del fatto, trasportava in Europa il suo commercio, 
bensi era una conseguenza di quella concorrenza che con tutti i mezzi 
venne fatta contro la Germanía dai circoli interessati di altri paesi. 
La Germania ha deplorato sinceramente questo sviluppo che gia 
da anni era venuto istituendosi, ed tanto piu sinceramente lo ha 
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anderer Liinder mit allen :1\'litteln gegen Deutsehland geführt wurde. 
Deutschl and hat diese schon vor J ahren einsetzende Entwicklung 
aufríchtig hedauert, und Z'War um so aufrichtiger, als der deutsche 
Auflenhandel in seiner Gesamtheit durch gewisse Ausfiille auf dem 
Gehiet des überseeischen Handelsverkehrs nicht fühlhar getro:ffen 
werden konnte. 
In der gleichen Zeit namlich, in der auf den iiherseeischen Mar1.-ten 
der verschiirfte Druck der Konkurrenz gegen Deutschland hegann, 
wurden von der deutschen Wirtschaftsführung jene handelspoliti­
schen W ege angehahnt, die heute un ter dem Begriff Südostpolitik 
Gemeingut eles deutschen wirtschaftlichen Denkens geworden sind. 
Der Grundgedanke dabei ist einfach und üherzeugend zugleich. Die 
Staaten Siidosteuropas sind in ihrem volkswirtschaftlichen Aufhau 
vorwiegend agrarische Lander, die danehen noch iiher Produktions­
moglichkeiten für Rohsto:ffe (Wolle, Baum.woUe usw.) sowie üher 
vielseitige und reichhaltige Bodenschiitze, wie Erze und Mineralole, 
verfügen. Deutschland dagegen ist in erster Linie Industriestaat mit 
einer Vielseitigkeit der Produktion, die allen Wünschen nach 
industriellen Erzeugnissen gerecht zu werden vermag. Daraus 
ergiht sich cine ganz natürliche Erganzungsfahigkeit dieser Lander, 
dje nur einer zielbewu13ten Pfiege bedürfte, um sich zum Vorteil aller 
beteiligten Volkswirtschaften auswirken zu konnen. 
Wie richtig dieser Gedanke war, hat sich bereits erwiesen. Zwischen 
Dcutschland und den Liindern des Südostens hat sich im Laufe der 
letzten J ahre ein Gütcraustausch entwickelt, der die in ihn gesetzten 
Erwartungen voll erfüllt hat. Wiihrend z. B. noch im Jahre 1932 
Deutschland aus Rumiinien nurfür rd. 74 Millionen RM Waren hezog 
und seinerseits an Rumiinien nur im Werte von etwa 64 Millionen RM 
Waren lieferte, lauten die entsprechenden Zahlen fü.r das Jahr 1938 
rd. 140 :Millionen und 148 Millionen RM. Bei den anderen Landern 
des Südostens gchen die Zahlen der Handelsstatistik das gleiche 
Bild. Ein Bild, das Deutschland heute hereits als den bedeutendsten 
Abnehmer und wichtigsten Lieferanten des Balkans zeigt. 
Der deutsche Auflenhandel hat durch diese parallel zum Rückgang 
des Übersecverkehrs verlaufende Entwicklung ganz zweifellos schon 
vor dem Kriege cine zunehmend stiirker werdende kontinentale 
Richtung cingeschlagen. Das zeigen neben den mit Südosteuropa 
getroffenen Wirtschaftsplanungen für die Zukunft auch die er­
freulfohen Steigerungen des Handelsverkehrs mit dem befreundeten 
ltalien, mit Ungarn, den nordischcn Landern und den Randstaaten. 
Dabei konnen die etwa irn Jahre 1939 erreichten Aufienhandelsurnsiitze 
mit diésen Liindem noch h.eineswegs als die obere Grenze der gegen­
seitigen Aiifnahme- wid Absat;;;rnoglichkeiten angesehen 1.verden. Diese 
Gr enze ist noch nicht anniihernd eneicht, denn bisher fehlte es an 
der zwingenden Notwendigkeit dazu, alle jene Moglichkeiten aus­
zunutzen, die Deutschland als aufnahmefiihigster Kunde und wert­
vollster Lieferant eles Kontihents seinen Handelspartnern zu bieten 
vermag. 
Das ist jetzt mit einem Schlag anders geworden, denn die Blockade 
der Westmiichte trifTt nicht allein Deutschland, sondern ehenso auch 
die meisten neutralen Staaten Europas, jedenfalls sowei_t ihre Ver­
hindungen zu den Westmiichten und den Liindern in Übersee im 
Wirkungshereich der Blockade und ihrer Ahwehr liegen. Die ernst­
lich gefiihrdete Kohlenversorgung der nordischen Liinder, hervor­
gerufen durch den Lieferungsausfall Englands, zeigt dies deutlich. 
Deutschland kann hier helfen und tut dies auch. Dafür erhalt es 
Rohstoffe und Lebensmittel, die sonst ihren W eg zu den W est­
miichtcn gcnommen hatten. 
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deplorato, anche quando il commercio estero tedesco nel suo com­
plesso non poteva, per via di certi suoi sistemi, essere seosibilmente 
colpito nel suo traffico con l'oltrcoceano. 
Nello stesso tempo cioe in cuí incomincio sui mercati d'oltremare 
l 'inasprita pressione della guerra di concorrenza contro la Germanía, 
dai dirigenti dell'economia tedesca fu intrapresa 1ma via di natura 
politico-commerciale, che oggi e diventata, sotto il concetto di 
política sud-orientale, il patrimonio comune del pensiero economico 
tedesco. Il principio di questa politica e semplice ed insieme con­
vincente. Gli stati dell'Europa sud-orientale sono, nella loro im­
palcatura economico-politica, in prevalenza agrari, i quali dis­
pongono inoltre anche di possibilita produttive per matcrie prime 
(lana, cotone, ecc.), come pure di molte e svariate ricchezze del 
sottosuolo, come mctalli cd oli mineralí. La Germanía per contro e 
in primo luogo uno stato industriale con una molteplicita di produ­
zione che puo soddisfarc quaJsiasi richiesta di prodotti industriali. 
Donde deriva a questi paesi una capacita di completarsi a vicenda 
che é del tutto naturale e che soltanto aveva bisogno di una cura 
attenta per potcrsi sviluppare a vantaggio di tutte le economie 
cointeressate. 
Quanto fosse giusta questa idea si é gia mostrato. Tra la Germanía e 
i paesi sud- orientali si e sviluppato uegli ultimi aµ..ni uno scambio 
di merci che ha corrisposto pienamente alle sperauze che in esso 
erano state riposte. Mentre per es. ancora nel 1932 la Germania 
acquistava dalla Rumenia soltanto per una somma di 74 milioni di 
marchi e a sua volta forniva alla Rumenia soltanto per un valore di 
circa 64 milioni di marchi, i numeri corrispondenti per l'anno 1938 
salgono a circa 14-0 milioni e 148 milioni di marchi. Negli altri paesi 
sud-orientali le cifre della statistica commer cialc riportano lo stesso 
quadro che mostra come la Germanía sia giá oggi uno degli esporta­
tori piu ragguardevoli e uno dei piu importanti fornitori dei Balcani 
D comm.ercio estero tedesco, mediante cruesto sviluppo parallelo al 
r egresso del commercio d'oltreoceano, si e aperta una strada con­
tinentale che gia prima della guerra era in continuo progresso. 
Questo mostra anche, accanto ai piani economici stipulati per 
l'avvenire coll'Europa sud-orientale, il soddisfacente aumento del 
traffico coromerciale con l'amica ItaJia, con l'Ungheria, coi paesi 
nordici e cogli stati vicini. Con cío non si debhono pero affatto con­
siderare gli scambi raggiunti nel '39 con questi paesi come il limite 
massimo delle reciproche possihilita di compra e vendita. Questo 
limite non e ancora stato toccato, poiche fino ad oggi mancava una 
impellente necessita di sfruttare tutte le possibilita che la Germanía 
puo offrire ai suoi collaboratori in commercio essendo il piu forte 
cliente e il piu prezioso fornitore del continente. 
Ora le cose sono cambiate di colpo, poiche il blocco della potenze 
occidentali non colpisce soltanto la Germanía, ma anche la maggior 
parte degli stati ncutralj d'Europa, in ogni caso in quanto i loro 
rapporti con le potenze occidentali e coi paesi d'oltreoceano entrano 
nel raggio d'azione del blocco e del contro-blocco. Questo fatto e 
mostrato chiaramente dall'approvvigionamento del carbone nei 
paesi nordici, diventato seriamente pericoloso per causa del mancato 
rífornimcnto inglese. La Germanía in questo caso puo aiutare ed 
infatti aiuta. In cambio riceve materie prime e generi alimentari, che 
altrirnenti sarebhero andati a finire presso le potenze occidentali. 
Lo sviluppo dello scambio continentale delle merci, che prima della 
guerra era ancora ai suoi iJrizi ricevera proprio per effetto del blocco 



Die Entwicklung des kontinentalen Warenaustauschs, der vor dem 
Kri,·g noch in seinen Anfiingen stand, wird somit gerade in Aus­
wirkung der Blockade einen gewaltigen Auftrieb erhalten. Halt man 
sicb dazu noch vor Augen, da.O nurnnehr auch die wirtschaftliche 
Zusammenarbeit Deutschlands und So\\jetru131ands Wirklichkeit 
gewurclc·n ist, dann s ieht man einen kontirwutalcn Wirtschaftshlock 
ÍJt <l«!r Entstehung b egrilfen, dessen AusLau m rnmc.hr Sache aller 
kontinf'ntall'n Staaten uud Volker Europas 1111<l gewisscr Liinder 
Asiens un<l <les Fernen Ostcns is t. Durch gl'111ci11sa111e Arbeit konnen 
die in <lif'l'f'lll grof3cn Wirtschaftsraum schlummernden Wirtl'chafts­
kriifte gf'huben, organisiert und in den Dienst <ler Wohlfahrt d er 
Volker gPstf'llt werdn1. D er von Englau<l eutfcssPlte Wirtschafts­
krieg wircl «lamit uicht nur zum A nlaJl von voriiLrrg<·h enden lmpro­
visioneu, sonclern z1m1 Aui;gangspunkt einer dauern<len Neuorduung 
der wirtschaftlich en \' f'I h iilt-
nisse in e inern Wirti>c·hafts­
ranrn, dcs!'<en ~TiigliC'hh.f'i tf'n 
bi,-h"r alwr an<'h n111·h nit·ht 
an11ahn11cl vull ausge.uü tzt 
wor<l,·u s i111l. Dn A11fl,au wird 
bcstimmt nfrht lf'ieht sein 
und er wird alle lwt .. iligtcn 
Staaten vor sehr sehwierige 
AufgaLen stellen; auf tl,·r an­
deren Seite wird er alwr t'WC 

Losung fii r Fragf'n bringf'n, 
die schon langf' Zt>il in cln Luft 
liegen. Die billigs ten A{-rrar­
und R11h~toffpro1l II k tioru•n tics 
angelsiich sisch t>n \\ irts ,·hafts­
raumes halwu clirrt·h ,las Spiel 
der W ,..[Lmarktrf'¡?Pln bi ... h er 
die E11t falt11ng <ler besten 
\Virtschaftskrafte in Europa 
und gewis11en Teill'n A,-it>ns 
verhiuch•rt. Der Wirtsch afts ­
krieg wirJ dif'llfm Kraften 
endlich rl f'n e rs, ·hntf'n Haum 
znr Eutwi<'kluug frpigf' lll'n. 
DaB darü lwr ¡?t'Smrtlf' W ir t · 
sch aft f' l1f'zic·h1111~c>n III i l ii hcr­
seei~ch,·n Liintlnn, ,l ie lnyaJ 
mit Dt>11t1<1·hlar11l z11sam1111m­
f!Parb t>itt>l h alwn 11111! \\ e iter­
h i II z11:<a11111wnarl1t>i ten wullPn, 
nich t ll'iclt·11 wPrdf'n, iii t klar. 
Dif' ko111111P11rl110 J ahre wer­
df'n irn Z,•it-h ,•n <l it~1:1es wirt­
sch aflli<-h,· 11 Neulu111 t>s der 
W cltwirt:<t'haft stehc•n. Sic 
werden Eugland Lewi,isen, 
daB f'S 111it clt>t Entfesselung 
df's Wirt~t·h afts krieges gPf!en 
D e11t!1c·hla111J sP.lbst ilie Axt 
an cl ie Wmz,•ln der alten 
\Veltwirtsehaft, aus der es 
soviel N utzen und Profit zog, 
gelegl hat. 
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un forte impulso. Se poi ancora si consiJrri che ormai anche la 
collahur azione ecunomica tra la Germanía e la Hussia e tlivt•ntuta un 
fatto r<>ale, allura s i vede un cmnplesso econ11111ico Plal,nrato ne lla 
sua origine, la cui costruzione ulteriore sp,·tta ora a tutti gli stati 
continentali, ai popoli d"Eurupa e a<l aJcuni paesi <lcJrA,,ia e <lcl­
l 'Estremo Oriente. 
P e r m ezzo della collaborazione le assopite forze economic·be in 
questo grande spazio economico possouo essere risvPp:liatP, nrµ:aniz­
zate e messe al servizio ddla prosperita Jl·i popoli. La ¡?11 .. rra econo­
ruica scatenata <laU'lngbiltnra sara q uin<l i non !'ulta11t11 la causa 
di accordi occas iunali, Lt'u:;l a11t·he il punto d i p11rl1•11za cli 1111 rior­
dinamento durevole <lei rappurti eco11u111ici in 'Jllf'Slo spazio, le cui 

pussiJ, iJit.a fino acl oµ:;:ri non 
sono anc-ura s lale del tutto 
sfm llatl'. 
La 1·11HruzjonP non sara cosa 
fal'Ílf't' imporra a tutti ¡.di t'ta ti 
cuiutn«-"t<ati c-11111piti multo 
gra,; : mu d ' altra parlt' pur­
trra una s11l11zi11llt' 8 prulJlf'llli 
chP gia da tn11p11 S ht ll llll Íll 

snspf'so. Le prutl 11zi1111i a¡?rarie 
e di 111atnic prime a l,uon 
mt'r('alu tlc· I car11p11 f"ru1111111ico 
a11¡?l11i<a11su11c> ha11110 fin qui 
irrqwtlilu, nwtliarrlt> iJ ¡?ioco 
d,· IIP rf'¡:rul«- <lc•I rrwn·ato 1111111-
diale, lo spi .. ¡!Ulllf'Hlo d .. lle 
miµ:lior i fnrzt' t'1°111111111i,·ht> in 
F.uropa e in ct>rt t' pa r tí tl«· l­
l'A~ia. 1.a ¡?twrra ec11110111irn 
a prira finalrrwrrle a 1pws le 
furzc· lo spazio clt's itl..r;i t 11 ¡,er 
lu sviluppariii <li t·S~t'. Uw poi 
le sane rt•lazioui e1·u1w111ic·he 
ru¡di stat i tl ' ul ln·ut·f'ann, che 
hauno l1·al1111·11t1' 1·11llal111rato 
colla Cn111a11ia" t·b .. v11¡.rli11110 
co11ti1urar .. a 1:11llal111ran·. non 
Uf' solfr ira111111. e ,·biaro. Gli 
allllÍ vc·11l11ri sara111111 cun­
trai<t<1·¡.r11ati <la 1111e,-I a r1t·u­
s t ruziuue t-1·111111111 i, ·a tl ,·lla 
,..,.111111111 ia 1111111.J i.i 1,·. Essi 
111oi< t r.-ra11110 all'l 11¡.rltilt,·rra 
ch .. f'S1>a, :,1·at,·11a11cl11 la i:r11 .. rra 
f'cu1111111ica c1111tro la C,·rr11a­
nia, si e dala la zappa ,rni 
pic·di, a11tla11d11 a i; I r1111,·are 
proprio •1u,•lla Vt·<·c·lria t>t·11110-
mia 11111uclialt' , da 1·11i t't;b8 

lol~e gía la11 l11 pruü 1111. 

EiuP .;00/10- PS • D111u¡,Jt11rbir1P für 
O.<tn~iP11 - U11a turbi,w 11 rn¡>arP da 
50 (J(J(J 1:1 P por t'Es1r~mo Urig11le 
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DI E ITALIENISCHE AUSSENHANDELSPOLITII( 
YON ANDREA ZANCHI 

La politica italiana degli scambi con l' estero 

BiM zur .Machtergreifung de, Faschismub mangelte Cb der italienibchen 
Hn111h,lsexpansion im Au~lunde un der rirl11igen Einordnuog und, was 
norh ürgcr ist, 011 gc iHigc111 Z11~11m111enlmlt. l~s (chite vor allem an jcncm 
Gci,te der Solidaritüt, der Cb hci Volkcrn, wclcbe durch ültere cinheit· 
liche Ol,erlicícrungcn nationulcr Verbundcnl1ci t schon gefcstigt sind, be­
wirkt, daB bich Erzeuger und Kauíleute überaU dort, wo das An;,chen der 
Nation in Frage oteht, übcr die lnteresoen deo eigencn Unternebmens oder 
eincr Cruppe \'011 Un1erneh111c11 hinaus gegt•11oeitig ergünzen und gerncin­
som bestrebt zeigcn, moglit'l1c Unzuliinglichkeiten zu heseitigen. Dcm 
korporati\•en Sy.11•111 gelang º"'• durch prok1i,d1e Anwcndung der idealen 
Vorum,;e tzungen, dt•nen er ent~prungen i, t, das Bcwu8u,ein des 1111~iirb­
lid1cn und nid11 zu unterdriickenden Zuonrnmenhangeo zwischen den ein­
zel11c11 Erzeugunghzweigcn 1111d dem Warennustaust'h zu wecken. Seit rla­
ruuls his hcute hnt sicb dcr i1Ulienisd1c AuBenhondcl in man11igfud 1er 
l lin, icht grundoü1zlicl1 veründert, viele Obelstiinde sind verschwumlen, 
und wenn noch eini¡:e Schwierigkciten \'Orhonden sind, so sind sic zweifel­
lo, dorouf zurürkzuführen, do8 C!> unrnoglich ist, in kuum mebr nis zehn 
Johren alteingehürgcrte, auf engstirnigcn und pnrtikularistischen De­
griffrn fu8cnde Gcwohnhciten zu ündcrn. 
In dc•r Atmosphürc dc1> Regi111c1> und unter dem Antricb der korporotiven 
Orguni•ation i, t ria, Tütigkeit ,gebiet des Au8enhondels dcm frül1crcn Zu­
stonde der Zcr-f)lit1erung entri ,sen und durch gennue Feststellung und 
Ilegrcnzung der Kotegorien zu einer Einheit zusammcn¡:e,chwei8t wordcn. 
Oer i1ulienisd1e AuBenhanclcl bleht heute im Kampf um die Gewinnung 
der \Vcltmiirkte in den erstcn Reihen und ist sirh bewu8t, do8 dieser 
KomJJf, uhgesehcn von eincm gcsuoden wirtschoftlichcn loteresse, cinen 
er,tronl(igen gei, ti1?en und polifüchen Wert durstellt. 
Ah Sy,te111 der \\, urcm·er~orgung und ·\'erteilung bolle der AuBenhandel 
in ltolien bis zum J uhre 193 i un eioem Regime Cast ,ollkommener Frei­
hcit fc,tgehalten, und die intcrnationalen Znhlungen wurden durch freie 
ü l,crwcisung von Devisen unrl Kupitnl durcbgeführt, so du13 in se ir1e111 
Kreislnuf und bci11cn lungfrioligen Auswirkungen de111 wirtschnftlichen 
Aufbnu anderer Lünder gegenüher kein grundsützlicher Unterscbied fe~t· 
zm,tellen wor. Die \,eltwirt,choft~krise mit ihren schweren Rücl..,virkungen 
auf ollc11 Gebictcn des Volkerlebens und insl,esondere die neuen und un­
erwnrtct eingetrete11cn Erforclernisse, denen I tuJico gcgcnüberstancl, uls es 
dcr Front der Sunktionsmüchte stundbalten mu13te, bewirkten in der Zcit 
zwiorhc11 193-1 u11d 1936 eine vollkommene Umwilzung dcr bis dohin im 
Au8enhondel angewcndeten Methoden. Dem Jabre 1936 kommt d ernnach 
in dcr Gescl1ichte der italieni,,chen Wirtschnftspolitik zweifeUos cine cLa­
raktcri, ti sche Bcdeutung zu. So wie der Sic¡; im iithiopischen Feldzug und 
die Grü11clung des l mperiums der Abschlu8 von vierzchn Joh ren auswiir­
tiger und mil itürisrher Politik des Faschisrnus waren, so war der wirt­
i,choft lirhe Sieg gcgen die sanktiooistischc Konlition von 52 Staaten der 
Ab.l'11lu8 und die Bcstiitigung \ on \'Íerzehn Jabren einer in ihrer Entwick­
lung fort,chreite11den \Virtsrhoftspolitik, welche sich fiihig erwies, mit 
wnclm:nder Energie und Genauigkeit die Mnchtmoglicl1kri ten des Landes 
auszuhuuen. Der Sicg wurdc durch Losung eines nationnlen und i11tcr­
nntionnlen, in dcr Geschichte noch nie unter solchen Voraussetzunj?cn gt:· 
stellten Problems errungen. Es iot aJso mehr nls verstiindlich, da8 seine 
Oberwindung einerbrits a]s ein Erfolg, onderseits aber aurh nis cine Lehre 
¡;ewertet werden 111118, die mit Rückwirkun¡:cn, welche den internationolen 
und wirlsrhaftl irhcn Gegehenhciten cntsprechen, lange noch die Tütigkei t 
der itulienischen \Virtschaft kerm zeiclmen wir d. 
Die wührend der Sanktionszeit angeweodeten l\Ia8nah111en verfolgten alle 
einer,ei ts den Zwec-k, cine Krnftan,trengung des inneren wirtschaftl ichcn 
Scktor., hervorzurufcn, nm de111 internationnlen wirtsrhaftlicben Sektor zu 
Hilfc zu kommen und iha dort, wo die Sanktionspolitik versuchte, ihn zu 
deborgunisieren, cntsprecbend zu crsetzen, wührcnd sic nnderseits durch 
gro8tmii ¡¡ liche Ausnutzung der nocb verblcibenden normulcn Ausfuhrmog­
lid1kciten und untcr loanspruchnaJ1me uller anderen Gutbabeo der Zal1-
lun¡:,hilunz die nationale Zahlung,fiihigkeit i111 Auslunde zu erbohen be­
blrcht wur. l\lit clem militiirischen Sicge und dcm Ende der Sanktionen 
rndcre für ltalicn cin groBer geschichtlicher Zeitabschni tt, 1m d es bcgunn 
eine neue Epoche, welche ouch ouf dem Gebiete der Wirtschnftspolitik 
eigenc bcsondere Kcnnzcichen aufwies. 
In ~cincr Ende 1935 vor de111 Nationalrnt der Korpora tionen gehalteneo 
Rede fnBte der Duce die oeuen Richtlinien in gewoUt knappen, aber ou8er­
ordcntlich klarcn Sützcn zus11111111cn. ,,Diejcnigen, welche gluubeo, do8 111110 
nal'h Bccndigung der wirtschnf11id1en Belngcrung zur Situot ion vom 17. No­
vembcr zurückkehrcn wird, irrcn sicb", so sagte er damuls. ,,Der 18. No­
\ Cmber 1935 ibt zu einem Doturn geworden, das den Deginn einer ncuen 
Pha"'t' der italieni,chcn Geschirhte bedeutet. Der 18. No,•ember triigt etwns 
Endgültiges, il'h mochte fnst ongen Unwiederbringliches, in sich. Die ncue 
Phm,e dcr italienibd1en Geschichtc wird von der Forderung beherrscht scin, 
in miiglid1st kürzeMer Zeit dos llod1stmogliche an Unobhiingigkeit im wirt­
schoftlirhen Leben dcr Nation zu erzielen." 
Auf Grund dicbcr Erkliirungen und der oachfolgeod angeordnetea Anwen­
dung,beotimmungcn wird der Au8enhandel heute in ltulien als cine un­
mi11cll,11rc oder 111i11clbare Funktion des Stnalcb betrachtct, der sich vorge-
110111111cn hut, die Wir1sd1oftol,ilunz des Landes n icht mit LinderungsmuB­
nohmcn von Fall zu Full, sonderu auf orgunioch aufbaucnder, autarkibche 
Ziele \ erfolgcnder Grundlage zn bcherrschen und zu geMmden. So wurde 
von 1935 bis lieute eio ganze, S)otem gcochaffen und organioiert, du1> in 
der Lnge it-1, d en Wnrenaustamch mit dem Aubl:mde in ali bcinen Abnrten 
und Hü,·kwirkungcn durch cinc Heihe neugegründetcr fünrichtungen zu 
kontrollicren und zu leitcn, welchc in immer cinheitlichcrcr Form die Ein­
fuhr und die Auofuhr regeln. 
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Fino aU"av\'ento al potero del Fasciomo, l'espansionc commerciale ital iano 
ull'estero mancnva di coordinuzione, e, l'OH1 anche piii grave, di (·ocsione 
spirituale. Foccvn dife110 sopru11u110 que) senso di solidnrietii clic presso 
popoli gia formuti da piu untiche tradizioni nazionuli unitaric fu i,i die 
produttori e cornmerciant i ~i correggono e si completino a \'iccnda, do­
vunque, al dioopra degli intcres,i dell 'uzicnda o del gruppo cli aziende, 
si presenli l'imperotivo del prestigio della Nazionc. TI regirnc corporo­
tivo, olluondo 111•lln pr111ic11 le premcssc icleali donde ha trntto lu suu ra­
gion d'csserc, e riuscito II pi-omuo\'erc lu coscicnzu della rcule cd in­
oopprimibilc interdipendenzo di tulle le singole 11ttivit i1 della produzione 
e degli scambi. Da quel tempo ad o¡:gi, quindi, molti aspelli del co111-
111errio estero italiano h11n110 radicalmente mutoto, molti inrom e11 icnti 
sono scompar, i, e se tulune difficolti1 ancora permungono, c·io&i deve 
scnzu dubbio ull ' impossibili tii di comhiurc in po1·0 piu di un de1·ennio 
ahitudini che sono frutto di radicote concezioni unguste e p11rticol11ri­
s1iche. 

Ncll'a tmosfcra del rngime e sollo )'impulso delJ 'orgonizzazione corporn-
1iv11, il settorc del commcrcio estero e stuto trallo dnllu disf)en,ione pree­
oistente, e, nllraverso u n'opcrn di allentu indiviclnozione dellc cntcgoi-ic, 
plusmuto in uni tit; esso si tro\ro oggi all'avunguarclia nella compctizione 
che, ol disopra del sano interesse economico, 110 un valore spiritunle e 
político di prim 'ordiae. 

11 commercio estero, come oistema di upprovvigionamento e di diotribu­
zione, si ern mantenuto in l tuJia, fino ul 1934, in regime di liberti1 
pre&soche completa, ed i pugnmenti internuzionuli i,i i,volgevano mediante 
trasferimeoti liberi di monote e di capitali, onde nulla di profondomente 
clifferente si pote\'ª riscontrure oel suo nndarnento t'icl ico e di lungo mo· 
mento per rispetto aUe economie dei pnesi esteri. Ln crisi economi1•11 111011· 
diu le, con le sue profonde ripercussisoni in llltti i 1·t1111pi dello vito clei 
popoli, e sop rottutto le nuove ed imprevedute neccssitit sorte al momento 
in cui l'ltalin ~i trovo a do\·er far fronte aUa coulizione dei paei,i san· 
zionisti, pro\Ocnrono, fra il 193-1 ed il 1936, una rnclicale trm,formazione 
nei 111etodi fino allora seguiti in materia di scambi con r estero. L'nnno 
1936 ba percio senza dubl,io una caralledstica importanza nellu storia 
dello politica economicn italiana. Come In vittoriu nella campugnu et io­
picn e la foadnzione dell' lm1>ero sono state la concluoione cl i quu11ordici 
anni di poli tico e1>tera e militare fascista , coi,i la ,,iu orin economica contro 
lo coalizione snnzionista di cinquantadue Stati e stnto In concluoione ed il 
collaudo di qunttordici anni di politica economicn progressivo ncl suo 
sviluppo, attn u preparare con crescente energia e prccisione In possihili ta 
di potenza del paese. La vit1ori11 e stata ollenuta superando un problema 
nozionale ed internazionalc quale mai ero stato posto in egunli termini 
nelln storia. E' ben oaturale quindi che il suo superamento, se do un lato 
e stnto un successo, d'a ltro luto abbio costituito uno lezione r he curot­
tcrizzera per moho tempo, con riflessi diversi a secomlu del variare delle 
eircostanze internaziooali cd economiche, l'attivitit dcll'economio itnliunu. 

Le misure di difesn applicote nel periodo deUe sanzioni ebbero tulle per 
iscopo da una parte quello di pro\·ocare uno sforzo del settore economico 
interno per vcni re in soecorso al sellore ecooomico internazionulc, e so­
stituirlo lit dove l a politicn sunzionistu cerc11v11 di disorgnnizzurlo, e 
dull'ult ro quello di uumentore la capocitit nuzionole «J i pagare ull'estero, 
sfrutlondo al mno&imo le pobi:,ibilita normuli di esportazione che ancora 
rimanevano, cd utiJ izzando tulle le nitre partite a11he delJa bilunriu dei 
pognmenti. Con Ju vittoria militare e con lo fine dclle sonzioni , &i cbiuse 
per l' ltnlia un grunde per iodo storico, ed un nitro ne ebbe inizio, do toto 
di curntteristiche sue propric anche ncl cumpo dellu politicn ero11omica. 
Le constatazioni folle in segui to all'cspcrienzo subi ta dcllarono le dire11ive 
di tole p olitica nei suoi aopetti internuzionali. Nel MIO diseorso dinunzi 
all'Asseoilileo dellc Corpornzioni, riunita~i olla fine del 1935, il Duce sin­
tctizzo tnli nuove d irettive in termini qunnto mai prccisi nello loro vo­
luru concisione. ,,Coloro i quali pensnno - d isse egli - clic, finito 
l'asoedio, si ri tor nera alla bituazione del 17 novc1111Jre, s'ingn1111uno. n 
18 novembre 1935 e ormai una data ch e begna l'inizio di una nuovn fase 
della storia italiana. 11 18 novernb re rero in se quulche cosa di dcfi11i1ivo, 
vorrei dire di irreparabile. La nuova fn,c della stor ia italiano buril do-
111 inutu da qucsto postuloto: reulizzarc ne! piii b reve termine possihile il 
mossimo possibile di autonomio oeUa vita economicn della Nnzione." 

Sullo base di queste dichiarozioni e delle norme di applicazione succes­
sivn111e11te importite, il commcrcio estero \ iene oggi consideroto i11 ltulia 
come funzione diretta od incl irclla dello Stoto, il quole si propo11c di 
clo111i1111re e di sonare lu hiluncia economicu del puese, non n titolo di 
1lall ia1ivo coso per caso, 11111 con un curottere di orgunicita coslmtt iva 
tendenzialmentc autarchica. Fu cosi crento ed orgnnizznto, dol 1935 ad 
oggi, tullo un biotema atlo u controllorc ed a dirigere gli scambi con 
!'estero in tulle le loro form e ed in tulle le loro ripercussioni, nllruverso 
l'istituzione di una serie di organismi che ruggruppono e regoluno siu le 
importazioni siu le esport11zio11 i, in f ormn scmpre piu unitaria. 

Son o stati creo ti a tale scopo \'ari monopoli di importazione : <'O&i per 
il carbone, la cui ge1>tione e affidata alle Ferro\·ie dello Stato, cooi per il 
nime, cosi per il nickel, cooi per lo , tugno; l' importazione dci COUI· 
bustibili liquidi e regolatu dn un ufíi cio sp eciale di upprovvigionu111cn10 
ed cbeguita da un ente parustatale, l 'Agenzia Genernle l mportuzione 



Zu dicsem Zwecke sind verschiedene Einfubrmonopole geschaffen worden: 
so cines für Kohle, dessen Führung den Staatseisenbahnen anvertraut 
wurde, cines für Kupfer, cines für Nickel, cines für Bici. Die Einfuhr der 
flüssigen Brennstoffe wird von einem besonderen Versorgungsamt geregelt 
und durch ein orbenstaatlicbes Unternelunen, die ,,Agenzia Generale lm, 
portazi oni P etroli", betrieben; die Getreideeinfuhr wird einheitlicb durch 
die ,,Federazionc dei Consorzi agrari" besorgt; das ,,Commissariato per le 
fabhri cazioni di guerra" endlicb steht einer groBen anderen Gruppe d er 
Einfuhr vor, we)C'he mifüiirischen Zwecken dient. Dieser einl1eitlichen Or­
ganisation der Einfuhr entsprechen andere einheitJich organisierte Ei nrich­
tungen auf einigen Gebieteo der Ausfuhr, z. B. für Reis, Hanf, Eier, Hüb­
ncr u sw. 
Das Systcm der Einful1rheschriinkung fuBt vorwiegend auf der Anwendung 
der Verhote und Kontingentierungen, der hohen Zolle und der Kontrolle 
der Devisenwirtschaft. 
Was die Ausfuhr betriíft, so wird ihre Disziplinierung und Kontrolle durch 
die Anwendung von - gegebenenfalls aufhebbaren - Ausíubrverboten für 
cinige besondere Rohstoffe und Erzeugnisse durchgeführt, welche für die 
Verteidigung des Landes im Sinne der Autarkie notwendig sind oder jeden­
falls zur Wahrung und zum Schutze wichtiger lnteressen der nationalen 
Wirtscbaít kontrolliert werden müssen. Die Tiitigkeit der italienischen Han­
delspoHtik wird durrh die Aktion ergiinzt, welche alle Vertriige regeln soll, 
die die wirtschaftl irhen Bezi ehungen Italiens zum Auslande und insbeson­
dere die Kompensationsvertriige, auf denen der GroBteil des internationa­
lcn Warenaustausches beruht, betreffen. 
Die Ergebnisse der neuen italienisch en Handelspolitik konnen als zufrie­
denstellend angeschcn werden. In einer Zeit, die durch den empfindlichen 
Rückgang des internationalcn Handcls in allen Liindern gckcnnzeichnet ist, 
hat der itaJ ienische AuBenhandel, die Kolonien und anderen Besitzungen 
ausgenommen, in den letzten J abren cinc vcrhii ltnismiiJ3ig gute Entwick­
lung genommen. 1st die Einfuhr von 13,59 Milliarden Lire im Jabre 193i 
auf 10,92 Milliarden im Jahre 1938, also um 20 v. H., gesunken, was, auBer auf 
die Senkung der Preise der eingeführtcn Waren, auch auf cine vermindcrtc 

Blutapfelsinenplantage bei Co1011ia (Sizilicn} - Apfelsine11 uud Zitra11en aus 
Italie11. Cultura di aranci sa11guigni presso Cata11ia (Sicilia} - Arancc e limoni 
dall' Italia 

Petroli; le importazioni granarie sono fattc unitariamente dalla Feclera­
zione e clai Consorzi agrari; il Commissariato per le íobbricazioni di 
guerra domina infine tutto un altro gruppo di importazioni aventi fini 
militad. A questa organizzazione tendenzialmente unitaria per le im­
portazioni corrispondono altri organismi unitari in alcuni settori del· 
l'esportazione, ad esempio per il riso, pcr la canapa, per le uova ed il 
pollame, ecc. 
Il regime restrittivo dei traffici d'importazione e basato soprattutto sul­
l'applicazione dei divieti e contingenti, delle elevate barriere doganali e 
dei controlU sul commercio delle divise. In materia cli esportazioni, 
l'azione di disciplina e di eontrollo si concreta nell' applícazione del cli­
vieto, con facolta di opporrune deroghe, per aJcuoe speciííche materic 
prime o prodotti clic servono per la diíesa del paese ai fini dell'autarchia 
o che comunque vanno controlJati per tutelare o salvaguardare impor· 
tanti interessí dcU'economia nazionale. Completa l'attivita della política 
commerciale italiana l'azione rivolta ad aggiornare e completare tullo 
il complesso degli accordi che regolano i rapporti economici dcll'ltalia 
con i paesi esteri, non uhimi quelli di compensazione, sui quali e basatn 
la maggior parte dcgl i scambi internazionali. 
I risultati deUa nuova política commerciale italiano possono venir rigum·· 
dati come soddisfacenti. In un'epocn, infatti, caratterizzata da un sensibile 
ripicgamento dei traffici Ülternazionali nelln maggior parte dei pacsi, il 
commercio estero dell'ItaJia, escluse le Colonie ed i Posscdimenti, laa 
segnato negli uJtimi anni un andamento relativamente buono. Se L'im· 
portazioné e scesa da 13,59 miliardi dí lire nel 1937 a 10,92 miliardi nel 
1938 - con riduzione del 20 % dovuta per larga parte a ruinori ncquisti 
di frumento, oltre che al ribusso dei prezzi delle merct tmportate -
l'esportazione e salita da 7,85 miliardi di lirc a 8,01 miliardi, per 
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'8ür Übcrf cctclcgrnmmc nur Dcutf d)c <junfrocge 
Gebührenfrei , Leitverrnerke: ,,via Transradio", ,.via Transradio RCA". 
11 usliünfte enei len die Telegramm-Annahmcstellen bei allen Post- und 
Telcgraphenamtcrn sowie die be,onJeren Werbc>tcllcn für den Übcrsee­
Tclegrammclicmt in Berlín (Fcrnspr.: 41001 2), in Bremcn (27 590), in 
Oresden ( 17 000), in Oüssddorf (22 iOO), in Franklun a. M. (29 700), in 
Hamburg (.34 88 !J 1 ), in Koln (22 02 81 ), in Leipzig ( 18 000), in Münchcn 
(56 870), in Chemnicz (!JO 041), in Stuttgart (29 93 99). 
Telegrammformb liitter werden kos/01los gelielcrt vom Reichspost­
zentralamt, l>icnststelJc fúr Übcr.cc-Telcgrammwerhung in Berlín -Tempel­
hol, Schüucbcrger StraBc 11-15, Fernsprecher 75 00 11 , Hausamchlul.\ 4048. 

Gc>trPi1lePinf11hr z11riirkz11íiil1rl'n i~t, so is t die An~íuhr infolv;e der F.rhü­
hunj! rl eo cJur,·li,1· l111i1t li .-l1rn V1·rl..auíacrtra11:es di,r A¡?rarpr11.l11kte un,I Fer­
li¡t" urt'n von 7,85 auf 8,11 l l\lilliardi:n Lire f!l'"IÍP(!en. Der l'a"sivsaJ.lo der 
llun,!t•l , liilunz iat infu l¡: .. ,lr·,st:n von 5,i,~ :\li lliar,l .. n Li re i111 Jahre 1937 auf 
2,91 Mílliunfon i111 J ahre 1938 gesunken, also 11111 2,83 Milliarden verhessert. 

lrn la11f .. nil1•n Jalire uigt cfor 11:iin,.ti¡:e Aní,rhwun¡z cl!'r italil'nisrhl'n nan­
del,l,ilunz eine ~lt'ige111Je T1•111l .. nz. Vergle i.-111 111un clie Ziífern J annar bis 
Jul i 1\139 mil ,ll'n cnt,prechl'ncll'n clt·l! Vorjahres, so er¡!iht s i1·h, daB zwar 
die italil'nisl'l1e Einínhr vorwil'gt:ml iníol,re venninilerter Ankiinfe von 
Baumwulle, W111I(', Kohlt', GuO .. i"·n, Ei,t'n une! hall,ferti¡iem Stahl, Zt'llu­
lu,e 1111,I l\la,d1i1lt'n vun 6,85 l\lilliar1l,·11 Lire auf 5.91 l\lill iurilen ge~nnken 
i. 1, daB al,er an,lt•r"ei t;1 rl ie Ansfuhr, l,i,sumlt'rs infol¡?;t' ¡?riillner Ver kiiuí e 
von Kun,1ía,1>rn, Apíelsinen, l\lancluri1ll'n une! fri s1·he111 (;e111Üsl', von 4,48 
auí 4,73 Milliurill!n gesliegen i .. t. Oer Passivsalrlo drr Flundelsl,ilunz is t 
demna,·h in ,len ersten sielllln Mnnuten des luufonden J ahres von 2,37 auf 
1,18 MilliarJcn Lire, d. h. um 50 v. U., gesunken. 

Die ita li,.'llisrhe, durc•h rlie genanntc>n Ziííern bev;Jauhi(!te Eríahrunii; hat 
also den Bewl!Ís erhriwht, dull am·h in Liind c>rn mil P rogrammwirtsrhaft 
fruc·htbare Handelsbeziebungen mit 1le111 Auslunde he~tt·hen nnd wu,·hsen 
konnen, womit die Richtigkcit der Thesc bestiitigt crs1·heinl. daB die erste 
Grundlage íür einen gesunden Aufschwung der Weltwirtschaft in der Er­
starkung der einzelnen. nationalen Wirtschaften zu suchen ist. 

. Diana· oon Prof . .Sc!Jrnr!cl¡ 

.5taatlídJe Pot:3ellan .. U1anufaktuc U1cificn 

l'aumc>ntn rlei riravi merli unitari delle venrlite rli prorlotti a,rric·oli e 
mani íutturati. Il sal1lo passh o della IJilancia commerc-iale e sre,u di run­
seguenza da 5,74 miliardi ,li tire neJ 1937 a 2,91 miliardi ncl 1938, con 
un mi¡?lioramento quimil di 2,83 miliurdi. 

Nl'll"anno in corso, l'anelamento Cavorevole della hilunria romml'rriule 
italiana lende ad accentuarsi. Confrontando i dati del periodo ¡?t'nnaio­
luglio del 1939 con quelli dello stesso periodo delJ 'annu pre,·1'11 .. nte, le 
importazioni italiane risuhano, infatti, diminuitc da 6,85 111iliar,li ol i lire 
a 5,91 111iliardi, soprattutto per minori an1 uisti di ro tone, lana, rarl111ne, 
ghisa, ferri ed acciai se111ilavorati, ceUulosu e murc·hinuri; le espurtaziuni, 
invece, Cigurano aumentate da 4,48 miliardi cli lire u 4,73 111 iliuril i, a 
seguito soprattutto di maggiori vendite di fi hre artiíirial i, di aranre, 
mandarini ed ortaggi freschi. Il saldo passivo della hilanf'ia commrn·iu le 
si e ridotto, di con~eguenzu, du 2,37 111iliardi di lire ad l,18 miJiardi nci 
primi selle mesi dell'anno in corso, cioe in misuru del 50 %. 

L'esperienza italiana, confortata dalle cifre sovraespo~te, ha dunrrue ÍOr· 
nito la prova del falto che anche nei paesi ad economía prov;re111m11ta 
possono esisterc e svilupparsi feconde reluzioni commerciali con !'estero, 
confermundo la giustezza della tesi secondo cui la base prima per un 
sano progrcsso dcll'economia mondiale deve esser e ricercata ne) rafforza­
mento delle singole economie nazionali. 
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Botschafter 
SaLw·o Kurusu 

Ein würdiger imd gPwrmdter Diplo­
mut mit der vielst:ilig,m Er/uhru11g 
zahlreicher Auslu111Jsposten, so gult 
Botsclw/ter Kurusu, der llie )upun 
eigc11e H11lt1urg mil groBer geistiger 
R egsumkeit verbindet, scho11 seiL 
J uhreti im AuBnwmt vori T ol.io uls 
ei,ier der zulmri/tsreichste11 jupc111i­
sche11 Diplomuten, de.,se11 hoc/1/üh­
re11de L1111/bul111 m1111 seit sei11em 
Ei11tritt itts Au8,•1111mt im )ahre 
1909 mit Au/11wrk.,ttmkeit ver/olgt. 
Mit 53 )11hre11 wird lJotscll<L/Ler Kn­
rusu 111m de11 wichtigeri llotscha/· 
ter11osten i" l:Jerli11 u11trete11. 

Botsr/111/ter K11rus11. besitzL weit-
gehl'ltde pml.ti.,che Ke1111ttiis der Zeichnung Carv•n• 

Verhiil111isse i11 de11 Vereinigtert del e11tscheidenden weltwirtsclia/t· 
S1a11/P11. Srlw11 1912 w11r er Kmt.sul liche11 Fahtort>rt. iiermittelt. So er­
in /l ,molu/11. /9/3 K1ms11l in New scl,iell er ¡11 besonderem Jl1u8e /ür 
York, 19/.t Kt1ns11l in Chirnl{o, s¡,ii- d,,11 wichtigen Po.,ten des Leiters 
ter Gnwmlk,,,1..,11[ in J\11111ilti. Aber dPr íPirtulrn/tsubtPil,mg im jupa11i­
a11ch Siid111nerik11 k,,n,,t «'r d11rch schen A11BP11111i11i.~tPrium be/iihigt, 
sei11,, l'os/1'11 1111 tfpr j11p,111i.~che11 Ge- zu dt>m er 1932 ernannt wurde. 111 it 
s11111/1.,rl111/1 in Chile 1md spiiter als groBem Geschick [1,11!.-te 1111d regelte 
Ge.,11111/tPr in l'eru. Kurwm als vern111wor111ng.woller 
Vt111 /IJ27 ub war Botsclw/Ler Ku- LPilPr dieser Ab1Pilu11g cle11 welt-
ru.m 2 )11hre [1mg CenPrnllm11sul iri weilPn j11p1111ischl'l1 /mport u11d Ex­
lfo111b11rg. 1111cl1dem er in Rom 1111d pnrt. 1•1111 dP111 cúu rohstof/11rme, iri 
A 1/w11 Síitl- 1111d Siidoste11ro¡ia sei11er /J p1•ii/kPrun(ls:al1l scluwll :u-
ke1111t•11geler111 h1111e. l n llu111burg 11eb1111•111le l,and mit .~Pi11e11 ¡¡:P11mlti-
8l'Wt11111 Kurusu :z11hlreiche deutsche geri Arbeitskrii/te11 leben mu/1. 
FrP1111tle, erhielt Einblicl, i,i das V on seit1l'm l'oste11 als Botsclu1/ ter 
de111.~d1e lflirlscha/tsleben, befa/Jte i,¡ Brils.sel kommt der 11eue jupa11i­
sich Pi11gehe11d mil der ¡1olitischen sche Botsc/111/ter nach Berlín. Als 
Stell1111g D1'11tschlc111cls im mittel- gwer Ke11 11er 1111d Freund Deutsch­
euro¡1iiischen Raum. lalllls wird er hier :zuhlreiche deut­
Die :al,lreicheri l'oste11, die er als sche Freunde mis seiner Hamburger 
Ko11-s11l 1111d Ge11eralhons11l seines Zeit f i11den ur1d ka11n als Vertreter 
l,a11<les in aller 117 e/t bekleidele, des ims e11g be/re1111deten ]apans 
l111beri Kurusu cine ei11gehe11de einer herzliche11 Auf nahme in 
Ke,mtnis der für ]apa11s Aul1e11ha1t- Deutschland sicher sein. 

Itolieni,ch,r Text ouf Seit• 43 Fürst A. Urach 

Generalmajor 
Torasiro Kawabe 

Der kleine 48jührige, j11ge11dlicl1e 
u11d energische Ge11erulmajor ist 
seit ei1tern ]ahr /'11ilitiir111taché der 
]apu11ische1i B otschaft i,i Berli11. 
Er ist ei ner der besteri Kem,er 
Europas in der japa11ische11 Armee. 
3 ] llhre lting war er na.ch Rigll kom­
mandiert, lemte dort f lieBend die 
deutsche Sprllche, der er sic/1 schon 
auf der Kadettensc/111/e m 1d der 
Kriegsllkademie gewidmet liatte ¡ 
studierte 1111d bereiste vo1t dort aus 
alle Lü,ider Europas: Deutschfo11d, 
ltalie11, Englutid, den Südoste11, 
Frm1kreich, Spcmiell 1111d Nord­
a/rikll. V ori 1932 bis 1933 war Ka- Zeichn,'"g Core•n• 

wabe MiliLiiraLLaché in llloslcau, wo lang dPn nordc/rine..,i.,clte1t Bah1ten. 
man so/ ort heraus/1md, du/3 er die l, 11rten, morderischen 1111d 
eberuo flie/Jend russisch wie de11tsch schlieillicl, für clie Ja¡Janer sietrrei­
sprach, 1111d wurcle a11schlie8e11d che11 Kiimpf e um Sclrn11glwi uricl 
Cenerulstabsof/izier bei der japrmi- Nanking. Uml er bereitete cine 
schen Kwa11tung-Armee i11 Hsinking, weitere Gro/Joperation vor, die 
die den Schutz cler Gre11zen des llllerdi11gs, teils uus politischen 
neue,, Staates Mundschukuo, de11 Grünilen. erst eiri ]uhr s¡,iüer :11r 
russische11 Femoslllrmeen gegen- D11rchf ühru11g kum: Die CroBlrm· 
iiberstehend, auszuüben hat. d1111g jllf){lllischer Trup¡,en i11 Siid­
Als er Ko11tmflll(IP11r des Kaiser- chi11a 1111ter den Ceschüt:e11 der 
licheri Gurde-Artillerieregiments in britische11 Seefestw1g flo11glro11g 
Tokio war, umrde Oberst Kawabe :mr Eroberu11g der siidc/rinesische11 
:mm ChP/ der Opero1ionsabteilu11g Hauptswdt Ca11to11. 
im GroBen Generalstllb ermumt. An Als die japa11ische11 Truppen i11 der 
dieser wichtige11 Stelle stancl der siidcMnesische11 Bfos-Bucht la11de· 
Wtkrii/tige Oberst, als im ]uli 1937 ten, befa11d sich der in:rvische11 
der jupa11isch-chi11esische Ko11/likt :mm Ce11eralmujor der Flieger er­
ausbrach. Kllwabe Leitete 6 Monate 11a1111te illilitiirauaché Kllwabe 1111-

la11g von der Zentrale aus iri muB- terwegs :11. sei11em 11eue11 l'osten in 
gebe11der Weise die gewaltige11 mi- der Hauptstadt des be/re1111dete11 
litiirischen Operatio11en ]apuns auf De111schla11ds, wo er sich 1111<1 sei­
dem chi11esischeri Festland, die Vor- nem Vaterland :ahlreiche 1111d mt/· 
stoBe vo11 Norden rwch Süderi en/· richtige Freuncle erworberi hat. 

ltalioni1ehu T•xl auf s.¡,. 43 Fiír$IA. Uroch 

O PTI K im Forschungslaboratorium 
und in der industrie/len Werkstoffprü[ung 

Mikroskope Binokularrnikroskope Polarisationsmikroskope 
Gerate für die Kohlenpetrographie Erhitzungsmikroskope 
Universalgerát ,,Panphot" Oilatometer Spaltultramikroskop 
Mikroskopheiztische Leifo-Phocometer Kolorimeter 
Kleinbildkamera ,,Leica" für wissenschaftliche und cechnische 

Aufnahmen 
Epidiaskope Prismenfernrohre 
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DRESDNER 
BANK 
ZENTRALE BERLIN 

über 350 Tiieberlaffungen unb 

Depo[itenílaffen in Deutfct,lanb 

L~NDERBANK WIEN 
AKTI EN GES ELLSCHAFT 

WIEN 1, AmHof2 

50 TI ieb er I af fungen un b Jro eig ftellen in b er 
Oftmarl1 

BOHMISCHE ESCOMPTE-BANK 
PRAG 

Tiieberlaffungen an allen roid1tigen Pléi~en 

13o~mens unb ma~rens 

DEUTSCHE HANDELS- UND KREDITBANK A.-G. 

PRESSBURG 

Auskunft und Beratung in 

allen Aussenhandelsfragen 

Weitreichende 

Ausl a n dsverbi n d un gen 

~ic ~timatf ront 
fic~t! 

'Uucf, bic ~cinrnt ifl ~ront. eic ifl ba6 Jliidgrat 
bcr fiimpfcnbcn 'JJliinncr brnu8cn. Jn bicf cr ~ront 
ifl jcllcr mobififiert,jcllcr ij1 auf gcrufcn, f cincn Wlann 
611 flcbcn, aud, llic ~rnucn, uncntbclJrlidJt ~dfcr fiir 
bit irfiillung fo mannigf,1dJcr 11ot1vcnbi9cr 'lluf~ 
gabcn. ~icr mcrllcn bit 'lBaffcn gcf cfJmicbct, llic 
<ncrmunllctcn gcp"cgt, ncuc eolbatm auGgcbilllct 
unll bit Stinbcr im bcroif dJcn ©cific unf crcr 3cít 
tt6ogcn. _Jcbcr ifl vcrp~idJtct, f c111c 9an5c Strnfl 
barnn~uf c13cn, um baf.i inncrc ~cfiigc bce bcutf d)m 
\!cbcne unb bcr lBirtf dJafl l'Or ~rf dJiittcrungcn ;u 

bcrvabrcn. 

~inc f oldJc baucrnbc unl'crminbcrtc ~inga be an bit 
f d)mcrcn 'Uufgabcn bcr 3dt fidlt bobc '1.lnforbcrun~ 
gen an bit forpcrlicfJc unb f cclif dJc lBibcrfianbGfrafl. 
l:'arnue crmiicbfl cinc crbobtc 13crant1vortung für 
bit cigcnc <.t;cfunbbcit. $ir babcn fcinc 3cit, franf 6U 
f cin. 1Bir braud,cn cinc fiarfc unb gcf unbc ~cimat~ 
front. I,cr '1lt6t unb ble pl)arma;cutif dJt 'lBiff cn~ 
f cfJafl mad)cn iibcr bcr ~rfJn(tung bcr bcutf d)cn 
'Bolf11~ unb lBcbrfrafl. 'Ullc 'Utbtttimittd, bic ;ur 
e1cbcrung unb etiirfung bcr 'Bolf119cf unbbcit not~ 
w enbi g fi nb, me rb en II a ch mi e u o r b crq cfl cll t. 
l:'cutf cblanb bcfit;t cincn rcicbcn ed,at; an ~cil~ 
mittdn, bic bic ~cmunbcrunq bcr ~dt crrcgm. €iic 
fommm jct,t in crflcr ~inic bcm bcutf cben :nolf 
~ugutc: brn eolbatcn nn bcr ~ront, ben ~raucn unll 

Stinbcrn unb ben '2lrbcitcrn In bcr ~cimat. 

.Jtbcr traqc ba~u bci, llak bit .\)cinrntfront uncr: 
fdJiittcrlicb ílcbt, inbcm cr fid) fin ícinc Cficfunbbtit 
ucrnntmortlid, füblt unb rcd,t,\titig ben '1lrM unb 
bit '1lr6ncimittd f cinc~ l\trtraurne 5u .pilfc IJolt. 

ARZNEIMITTEL 



L'ambasciatore Saburo Kurusu 

U,, degno ed abile diplomatico 
co11 la molteplice esperienz:a di 11u­
merose missio11i all'estero. L'ambas­
ciatore Kurusu, ch e wii.sce a grande 
vivacita spirituale il portament,o 
proprio al Giappo11e, passava gia 
da a1111i al mi11istero degli esteri i11 
1'ochio per uuo dei diplomatici 
giapponesi piu ricchi d'avve11ire la 
cui brillante corriera si segue co11 
atte11z:io11e f i,, dal suo ingresso al 
ministero degli esteri 1tel 1909. A 
53 anni, l'ambasciatore Kurusu occu­
pera ora l'importa11te posto di am­
basciatore in Berli110. 
L'ambasciatore Kurusu possiede 
ampie co11oscenze pratiche delle 
co11diz:io11i negli Stati U 11iti. Gia 
nel 1912 egli fu co11sole in Hono­
lulu, nel 1913 console in Nuova 
York, nel 1914 console in Cicago e 
pi1, tardi console generale in Ma­
nilla. Egli co11osce anche il Sud­
America per le sue /unzio11i presso 
la legazione giapponese nel Cile e 
piii tardi come ministro al Peru. 
Per due anni dal 1927 l'ambascia­
tore Kurusu /u console generale i11 
Amburgo, dopo aver avuto modo di 
conoscere in Roma ed Atene l'Eu­
roJ)a meridionale e s1,d-orie11tale. 
In Amburgo Kurusu si acquisto 
1tumerosi amici tedeschi, si /ece 
1m'idea della vita economica le· 

desea, si occupo mi11uriosame11te 
della posizione política della Ger­
mania ncllo spazio centro-europeo. 
I molti ¡1osti occupati fo tutto il 
mo11do quale console e co11sole ge­
nerale del suo paese aveva,to pro­
curato a Kurusu una mirmziosa co-
11osce11za dell'eco11omia mondiale 
decisiva per il commercio estero 
del Gi111111011e. Cosi egli apparve 
specialme11te indicato per l'impor­
tante posto di capo della sezio11e 
eco11omica del nw11stero degli 
esteri giapponesc, cui ven1te chia­
mato nel 1932. Quale capo respo11-
sabile della serione eco,wmica egli 
guido e regolo con grande abilita 
il comniercio mondiale d'importa­
zione ed esportazione di cui il suo 
¡1C1ese povero di materie prime e 
dalla popolazione rapidamente i11 
aumento deve vivere con le sue im­
pone11ti capacita di lavoro. 
ll 111,ovo ambasciatore giapponese 
viene a Berlino dal suo posto di 
ambasciatore a Brusselle. Da buo11 
conoscitore ed amico della Germa· 
nia egli ritrovera qui molti amici 
tedeschi del tempo di Amburgo e 
puó essere certo, qu.ale rapprese11-
ta11te del Giappone a noi stretta· 
mente amico, di una cordiale ac­
coglie11:;a i11 Germania. 

Il maggior generale Kawahe 

ll quara11totter111e, piccolo, gíovu· 
nile ed energico maggior generale 
e addetto militare all'ambasciata 
gi<lpponese i,t Berlina da u11 a11110. 
Egli e uno dei migliori corwscitori 
dell' Europa dell'armata giappo11ese. 
Coma1tdClto pcr tre anni a Riga, egli 
vi imparo /luidamente il tedesco al 
quale si era gia dedicato 11elfo 
scuola dei cadetti e l'accademia di 
guerra. Studio da qui e viaggio in 
tutti i paesi d'Europa, in Germa1tia, 
l tCllia, foghilterra, nel sud-est, i11 
Francia, Spagna e i11 A/rica del 
11ord. Dal 1932 al 1933 Kawabe /11 
addetto militare in Mosca ove si 
scopri subito che egli parlava tanto 
fluidamente il russo quanto il te­
desco. Dopo questa missione egli 
passo allo stato maggior generale 
dell'armata gia¡1po1tese Kwant,mg 
Í1l Hsi11ki11g, che doveva esercitare 
la di/esa dei con/ i11i del nr1ovo 
stato 111a11ciucuo di /ronte all'ar­
mata mssa dell'Estremo Oriente. 
Essendo comandante in Tochio del 
reggimento della guardia imperiale 
d'artiglieria, il colonnello Kawabe 
venne nomi11ato capo della sezione 
operazion i 11el grande stato mag­
giore. L'energico colonnello diri­
geva questo importante ufficio 

quando scoppio il con/litto ci110-
giappo11ese nel luglio del 1937. Per 
sei mesi Kawabc diresse i11 ma­
niera decisiva dalla celltrale le im· 
¡1011enti operazioni militari del 
Giappone sul co11ti11ente ci11ese. 
L'avanzata da 11ord a sud lu11go le 
linee f erroviarie della Cina del 
nord, l e dure, sanguinose battaglie 
intomo a Scia11gai e Nanchino in· 
/i11e vittoriose per il Giappone. Ecl 
egli preparo un'altra grande ope­
rc1zio11e, che pero, in parte per ra­
gio11i politiche, 11011 ve1111e cseguita 
che u11 a11110 pi,i tardi: il grande 
sbarco delle truppe giapponesi 
11ella Ci11a del sud sotto i ca1111011i 
delle /ortificazioni marittime in­
glesi di Ho11gkong per lct conquista 
della capitule della Cina meridio-
1rnle Ca11to11. 
Quando le truppe giappo11esi sbar­
carono 11ella baia di Bias nella 
Ci11a del sud, l'addetto militare Ka­
wabe, nominato /rat.ta11to maggior 
generale d'aviazione, si trovava iu 
viaggio verso il SIIO IIILO VO fJOSlO 

nella capitule dell'amica Gcrma11ia, 
oue egli ha acquistato a se ecl alfa 
sua patria numerosi e si11ccri 
amici. 

URSPRUNC DER BlLDER 
Seit• 

Auocíated Press CmbH., Be,lin (2) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 
Atluntic, Berlín (PK.-\Vundshanuner) (3) ...................... 10, 17, 23 
,\líred Fronkl, Berlín (3) .. ...... .... ........................ . 34. 35, 36 
Pressc-HolTmann, llerün {19) ....... .... ........ 6, 10, 11, 12, 13, 16, 17, 34 
Hclmul Laux, Derlin (2) . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . S 
Pre1&c·Bild•Zcnt,rale, Berlín 
(PK.-Honnet, PK.-Cutjahr, PK.-Hoine) (8) ............... 11, 13, 16.17, 34 
Schcrl-Bildc.rdicnst, Berlín (S) .. . ........................... 7, 11, 12, 13 
Wcltbild CmbH .• Berlín (M) ........................ 10, 11, 12, 13, 21, 23 
Arcb.iv Volksbund Deutscho Kríegs¡;,~bcríllrsor:;e, Bcrliu (1) ........... 19 

FreunJlich,t :ur Verfü¡,un¡¡ gesl•lll: 

AEC-Pressenclle. l3erlín (1) .......... . ...................•......... 37 
Dcutnh-Bulgari,che Houdcls kummcr, Derlin (1) ...................... 36 
EN IT-Romu (2) .. ... .................... •.......... • ............. 39 
Ceneralmajor T. Kawobc : 1 Korte ........ ...... ............ . ....... 20 
Oberkomn1nudo dcr Wehrmucht, Bo.rlio: 1 Knrte .......... , .... , ..... 15 
Nacbricb tcnabtcilung der Adam Opel AC., Ril8óelsbeim (Main) (1) ....... 35 
Rumüniscbcs Amtlichcs R císcbOro, Berlín (2) ...................... 35, 37 
Rud. Sack, Leipzig ( 1) . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . 3 7 
Sobwcdischcr Verkebuverband, Vertretung Berlín (2) .............. 34. 35 
Dos Original des Sohill•Portrii.ll von Kttrl Storch, Berlin 

Mil eirrer Agfa Billy 
mac/11 das Knipsr,, 
Freude, denn sie ist cin­
facl, :u /1andliabc11 1111d 

fast a/le Moclcllc liabeu 

den crscliiWeru11gs. 

frcicn Ge/1ii11sea11sl6scr 

Agfa Billy Record 8.8 
RM 19.50 

Agfa Bi/ly Record 7.7 
RM 29.- bis 33.­

Agfa Billy Record 6.3 
RM 35.- bis 39.­

Agfa Billy Record 4.5 
RM 52.­

Agfa Billy Compur 4.5 

lacht das Herz des 
Soldaten, 

wenn er ein so treffliches Rei­

terphoto in seine Andenken -

sammlung tun kann. 

Ja, mit Agfa !sopan-Film 

schafft man jede Aufnahme, 

auch wenn es einmal sehr 

rasch gehen muB. Denn ! so­

pan ist hochempfindlich. Un­

abhangig vom Wetter gelingen 

Schnappschüsse genau so si­

cher wie Landschaften. 

8 Aufn. 6 x 9 

Einige Faustre¡ieln für ,,Jsopan-Aufnahmen": 

Wettet Entíernun Blondo Be U chien 

Gruppenaufnahmc im Fre.len 

Personen in schneller Bewe¡iun~ 

Landschaft mit Vordergrund 

bcdcckt 

son ni~ 
Jelchte 
\\'olkPn 

2-3 m 8 1/25 

2- 3 m 11 l /100 

3m 11 1/50 

Prospckte úbcr die Alifa Billy ¡iibt Jhncn gern jeder Photohiindlcr! 
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AHASVERS MARIONETTEN-THEATER 

Ahasver ist viel auf Reisen 
im Empire und anderswo, 
er but genug Vertreter 
im Secret-Service-Büro. 

Ahasvers Puppentheater 
spieh ílei8ig in Oowning-Slreet, 
wie es jüngH ersl di,r tfü·btige Jaro 
seinem ,,lieben" Zdenko verriet: 

,,H. B. bleil>t in den Kulissen -
er ist unser groBer Mann -
daB man mil guten Gründen 
ihm 8o$eS nicht nachsagen kann. 

W. C. ist die Seele des Krieges, 
hat immer ein offenes 0hr 
íür unsere heimlicben Wünsche, 
der Scl1weiger im Downing-Street-Cbor. 

Aucb der Eden ist uns gunz sicher, 
nur kostet der Junge viel Geld, 
und daB er so malllos eitel, 
ist, was uns un Anthon mi8füllt. 

Selhst der Alte mit seinem Schirrne 
tanzt gehorsam auf unserm Purkett. 
Oa13 er nicht entitlei~e, hesorgen 
W. C. und li. B. im Duett." 

So schrieb es aus Lonilon der Jaro 
scinem Freumle Zrlcnko in Prag, 
nur flalirax norh vcrgu8 er 
in Abasvers Theatervertrag. 

Abasver ist viel auí RriRen 
iru Empire und son~, in der Welt. 
Doch sein Marionetlentheater 
spieh immer nur, wie's ibm gefiillt. 
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